
Kreisentwicklungskonzept 
für den Hochtaunuskreis 
Chancen urbanen Landlebens



2

ENTWURF



3

ENTWURF

VORWORT

Wie wollen wir 2030 leben? 
Wie wird sich unsere Gesell-
schaft verändern und wie 
können diese Veränderun-
gen aktiv von uns gestaltet 
werden?

Viele Parameter waren uns 
bereits im Vorfeld bekannt: 
zum einen haben unsere 
Schulen einen der höchs-
ten Standards deutschland-
weit, der Hochtaunuskreis 
ist zugleich ansprechender 
Wohnort und interessanter 
Wirtschaftsstandort und bei 
vielen Touristen von nah und 
fern ein beliebtes Ausflugs-
ziel. Zum anderen stellen uns 
die unterschiedlichen räum-
lichen Gegebenheiten im-
mer wieder vor größere und 
kleinere Herausforderungen. 
So ist die infrastrukturelle 
Versorgung und Anbindung 
auf den beiden Seiten des 
Taunuskamms sehr unter-
schiedlich. Insbesondere der 
demografische Wandel wird 
mittelfristig eine der großen 
Herausforderungen darstel-
len. Die Ansprüche unserer 
Bevölkerung sind hoch – 
und das ist auch gut so. Der 
Hochtaunuskreis ist lebens-
wert und soll das auch blei-
ben! 

Wir möchten, dass sich die 
Bürgerinnen und Bürger hier 
weiterhin wohlfühlen. Um 
herauszufinden, wie genau 
das Leben bis zum Jahr 2030 
für die Menschen im Hoch-

taunuskreis aussehen soll, 
war es für mich wichtig, die 
Menschen, die hier leben 
und arbeiten mit in unsere 
Untersuchungen einzubezie-
hen. Allen Bürgerinnen und 
Bürgern des Hochtaunus-
kreises stand es daher offen, 
uns ihre Vorstellungen zu 
der künftigen Gestaltung der 
Lebens- und Arbeitsverhält-
nisse mitzuteilen. Dank einer 
regen Beteiligung haben wir 
viele Denkanstöße und Anre-
gungen bekommen, die wir 
gerne in das Konzept aufge-
nommen haben. 

Das Kreisentwicklungskon-
zept Hochtaunus2030+ soll 
für den Hochtaunuskreis 
ein Leitfaden für die künfti-
ge strategische Ausrichtung 
sein. Es dient nicht als for-
melle Planung, sondern als 
Richtschnur. Nicht alles, was 
wir uns vorgenommen ha-
ben, kann sofort umgesetzt 

Ihr 

Ulrich Krebs, Landrat

werden. Dabei ist uns wich-
tig, unsere Arbeit soweit wie 
möglich an Ihren Wünschen 
auszurichten. Hierfür bedie-
nen wir uns der neun Leitsät-
zen des Kreisentwicklungs-
konzepts, die den großen 
Rahmen bilden. Die einzel-
nen Unterthemen sind im-
mer im Gesamtzusammen-
hang zu betrachten und zu 
bündeln, um möglichst viele 
Synergien daraus schöpfen 
zu können. Vor uns liegen 
nun eine Menge Ideen und 
damit verbundene Arbeit. 

Ich danke allen, die an der 
Erstellung des Konzepts 
mitgewirkt haben: den Bür-
gerinnen und Bürgern, die 
an der Öffentlichkeitsbe-
teiligung teilgenommen ha-
ben, den Kommunen, den 
Fachabteilungen des Hoch-
taunuskreises, den Unter-
nehmen und Vereinen im 
Hochtaunuskreis.
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Unser Lebensumfeld, unse-
re Möglichkeiten und Priori-
täten entwickeln sich konti-
nuierlich und werden immer 
komplexer. Dementspre-
chend hat der Hochtaunus-
kreis (HTK) die Erstellung 
eines umfassenden Kreis-
entwicklungskonzepts be-
schlossen, das sowohl seiner 
regionalen Verantwortung, 
als auch den unterschiedli-
chen Bedarfen seiner Kom-
munen gerecht werden soll. 
Das Entwicklungskonzept 
zeigt die wesentlichen Ent-
wicklungspotenziale des 
Hochtaunuskreises bis 2030  
und darüber hinaus auf. 

Der Landkreis sieht sich mit 
wandelnden Anforderungen 
konfrontiert. Durch seine 
Lage in der Wachstumsre-
gion Frankfurt Rhein-Main 
wirkt sich insbesondere der 
anhaltende Siedlungsdruck, 
verbunden mit einer hohen 
Nachfrage am Wohnungs-
markt, aus. Die daraus re-
sultierenden Möglichkeiten 
aber auch Herausforderun-
gen für den HTK sind im 
Rahmen des Konzepts unter-
sucht und diskutiert worden. 
Die Weiterentwicklung soll 
dabei als Chance begriffen 
und die notwendigen Anpas-
sungen an gesellschaftliche 
und strukturelle Änderun-
gen sollen gezielt gelenkt 
werden. Neben den Themen 
Mobilität, Freiraum und Sied-
lungsentwicklung haben vor 
allem auch soziale und ge-
sellschaftliche Aspekte Be-
rücksichtigung gefunden.

Im Sinne einer integrativen 
und nachhaltigen Betrach-
tung sind dazu Empfehlun-
gen für eine ausgewogene 
Sozialstruktur, sowie Aus-

sagen zur Anpassung oder 
Weiterentwicklung der er-
forderlichen Infrastruktur 
getroffen worden. Viele Ent-
wicklungen hängen dabei 
eng zusammen und bedürfen 
– auch über Gemeinde- oder 
Kreisgrenzen hinweg – einer 
gemeinsamen und voraus-
schauenden Betrachtung. 

Die 13 Kommunen des Hoch-
taunuskreises weisen un-
terschiedliche Begabungen 
und Bedarfe auf: Teilräume, 
wie z.B. Oberursel und Bad 
Homburg sind enger mit der 
Metropole Frankfurt verbun-
den und haben eine hohe 
Wirtschaftskraft, während 
kleinere Kommunen hinter 
dem Taunuskamm über be-
sondere Natur- und Wohn-
raumqualitäten verfügen. 
Dementsprechend sind je-
weils spezifische Lösungen 
zu erarbeiten, die sich den-
noch an einer gemeinsamen 
Zielrichtung orientieren. 

Der Taunus ist das Herzstück 
und der Identitätsgeber des 
Landkreises. Um die Qualitä-
ten des Hochtaunuskreises 
und seinen landschaftlich 
geprägten Charakter auch 
langfristig zu erhalten und 
ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen Landschaftsraum 
und Siedlungsgebiet zu be-
wahren, ist eine besonders 
vorausschauende und maß-
volle Lenkung des Wachs-
tums notwendig. Dazu sollen 
Siedlungen und Infrastruk-
turen so entwickelt werden, 
dass auch den klimatischen 
und landschaftlichen Anfor-
derungen entsprochen wer-
den kann. 

Nicht alle benannten Aufga-
ben fallen dabei ursächlich in 

ANLASS UND ZIEL

den Kompetenzbereich des 
Landkreises. Dennoch ver-
steht der Kreis, zusammen 
mit seinen Kommunen, das 
Aufzeigen eines Gesamtbil-
des, das Initiieren von Ent-
wicklungen und das Werben 
im politischen Raum als Ge-
meinschaftsaufgabe. 

Bei dem Kreisentwicklungs-
konzept handelt es sich um 
ein strategisches Zukunfts-
konzept. Darin sind - mit ei-
nem Fokus auf übergreifen-
de Themen - Zielsetzungen, 
Handlungsempfehlungen 
und Umsetzungswege for-
muliert. Den Kern des Kon-
zepts bilden neun Leitsätze 
für die künftige Entwicklung 
des HTK. Sie sind das Resul-
tat eines umfassenden und 
prozessbegleitenden Dialogs 
zwischen Fachplanern, den 
Kommunen, den Bürgerin-
nen und Bürgern sowie Ex-
perten und Akteuren des 
Landkreises.

Das Kreisentwicklungskon-
zept soll im Ergebnis einen 
Orientierungsrahmen für 
die Kreisverwaltung, für die 
Kommunen sowie für kreis-
ansässige Institutionen und 
Einrichtungen bieten. Das 
Konzept kann gleichermaßen 
als Impuls und Korrektiv für 
anstehende Projekte genutzt 
werden.   
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Das Kreisentwicklungskon-
zept ist in einem intensiven, 
auf Dialog ausgelegten Pro-
zess erarbeitet worden. Die 
Erstellung erstreckte sich 
über den Zeitraum von etwa 
einem Jahr und wurde in drei 
Planungsphasen gegliedert: 

1. Analyse der  
Rahmenbedingungen  
Zu Beginn wurden die Rah-
menbedingungen, welche 
die Entwicklung des Hoch-
taunuskreises betreffen, er-
fasst und dargelegt. Dabei 
erfolgte eine zielgerichtete 
Betrachtung und Aufberei-
tung von relevanten Prozes-
sen, Maßnahmen und Aus-
gangsbedingungen im Sinne 
einer handlungsorientierten 
Bestandsanalyse. Durch Ge-
meindegespräche, Zukunfts-
werkstätten mit Bürgerinnen 
und Bürgern oder Work-
shops mit der Kreisverwal-
tung wurden die Grundlagen 
und die inhaltlichen Aspekte 
der Bearbeitung diskutiert, 
vertieft und abgestimmt. 

2. Ableitung von Zielen  
und Handlungsbedarfen 

Als Resultat der Analyse 
wurden im Folgenden Ver-
änderungs- bzw. Handlungs-
bedarfe identifiziert - die Zu-
kunftsaufgaben. Diese sind 
als gemeinsame Zielsetzung 
in neun Leitsätzen festge-
halten. Die Leitsätze sind 
jeweils mit möglichen Stra-

tegien hinterlegt. Die Ziele 
und Leitsätze geben einen 
klaren Orientierungsrahmen 
vor und eröffnen gleichzeitig 
Spielraum für künftige Ent-
wicklungen. 

3. Ausdifferenzierung  

Zur Umsetzung der Leitsät-
ze und ihrer Strategien sind 
konkrete Projektvorschläge 
und Maßnahmen benannt. 
Dabei wurden die speziel-
len Begabungen des Land-
kreises herausgestellt.  Ein 
besonderes Augenmerk gilt 
der integrierten Betrach-
tung der planungsrelevanten 
Themen, um Abhängigkeiten 
und Synergien festzustellen. 
Impulsprojekte zeigen be-
sonders zukunftsträchtige  
Weiterentwicklungen auf. 

Das integrierte Kreisent-
wicklungskonzept umspannt 
einen Zeitraum von ca. 10 
Jahren. Hohe Abstimmungs-
bedarfe, komplexe Planungs-
aufgaben und der Anspruch 
an langfristig sinnvolle Lö-
sungen erfordert eine vor-
ausschauende und sorgfäl-
tige Planung. Deshalb blickt 
das Konzept auch über die-
sen greifbaren Planungsho-
rizont hinaus in die Zukunft. 

Über die Kombination aus 
langfristig strategischen 
Ausrichtungen und konkre-
ten Projektideen können 
sowohl ein robuster Rah-
men vorgegeben, als auch 

PROZESS UND VORGEHENSWEISE

direkte Impulse angestoßen 
werden. Damit entsteht die 
notwendige Flexibilität, um 
Raum für heute noch nicht 
bekannte Anforderungen 
zu ermöglichen, ohne das 
Gesamtkonzept und seine 
Grundaussagen in Frage zu 
stellen. 

Das Kreisentwicklungskon-
zept verzichtet als strategi-
sches Planungsinstrument 
bewusst auf die Ausdetailie-
rung einzelner Aspekte. Im 
Vordergrund steht das Auf-
zeigen von gemeinsamen 
Zielen und Zusammenhän-
gen.

Abb. 1: Prozess-Organigramm 
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Schwerpunkt Dialog und Be-
teiligung
Sämtliche Inhalte des Kreis-
entwicklungskonzepts sind 
in einem fachlich-kreativen 
Prozess unter Berücksichti-
gung der fachplanerischen 
Expertise in Kombination mit 
den Bedarfen und Belangen 
der Kommunen und der Be-
völkerung aufbereitet. 

Der Analysephase wurde be-
wusst das größte Zeitfenster 
eingeräumt, um ein mög-
lichst umfassendes Bild der 
Begabungen und Herausfor-
derungen des Kreises zu er-
langen. Um eng am Bedarf 
heutiger und künftiger Be-
wohnerinnen und Bewohner 
des Hochtaunuskreises zu 
planen, wurde die fachplane-

rische Analyse und Konzept-
entwicklung durch eine breit 
angelegte Beteiligung von 
Akteuren, Kommunen und 
der Öffentlichkeit begleitet.  

Für die Einbeziehung der ex-
ternen Perspektive wurden 
mehrere Beteiligungsfor-
mate mit unterschiedlichen 
Themenschwerpunkten an-
gesetzt. Die Verteilung über 
den gesamten Planungspro-
zess ermöglicht eine kon-
tinuierliche Reflexion und 
Weiterentwicklung des je-
weiligen Arbeitsstandes. Öf-
fentliche Kreisforen, Work-
shopformate, Fachrunden  
und Online-Angebote öffnen 
den Prozess für Vorschläge  
aus der Öffentlichkeit und 
erzeugen Transparenz. 

Durch regelmäßige Ab-
stimmungstermine mit dem 
Auftraggeber und Kreativ-
workshops mit Vertretern 
der Kreisverwaltung wurde 
auch die interne Perspektive 
mit einbezogen. Das Ziel be-
stand darin, die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter für die 
Thematik zu interessieren 
und durch ihre eigene Mit-
wirkung für die Inhalte und 
die Bedeutung des Konzepts 
zu sensibilisieren. Zusätzlich 
sollten die internen Kennt-
nisse, Ideen und Kreativität 
in den Erstellungsprozess 
eingebunden werden und 
die Beteiligten als „Botschaf-
ter“  und Multiplikatoren des 
Kreisentwicklungskonzepts 
gewonnen werden.  

Abb. 1: Prozess-Organigramm 
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Technische, gesellschaftliche 
oder strukturelle Verände-
rungen stellen alle Bereiche 
unseres Lebens vor die He-
rausforderung der stetigen 
Anpassung an aktuelle Be-
darfe oder Aufgaben. Dazu 
zählen etwa: 
	▪ Klimawandel
	▪ Demografischer Wandel, 
Pluralisierung

	▪ Verstädterung und Wachs-
tum

	▪ Wandel der Arbeitswelt
	▪ Digitalisierung
	▪ Wandel des Konsumverhal-
tens

Neben globalen Trends wie 
dem demografischen Wandel 
oder dem Klimawandel, sieht 
sich der Hochtaunuskreis 
als Teil der Wachstumsre-

ABSEHBARE TRENDS UND HERAUSFORDERUNGEN

gion Rhein-Main einem an-
haltenden Bevölkerungs-
zuzug gegenüber. Positive 
Effekte lassen sich in einer 
prosperierenden Wirtschaft, 
vielfältigen Angeboten und 
einer hoher Kaufkraft ab-
lesen. Beobachtet wird aber 
auch ein Druck auf den Woh-
nungsmarkt und steigende 
Mobilitätsanforderungen, 
was Auswirkungen auf das 
Verhältnis von Landschaft 
und besiedelter Fläche, auf 
Preisgestaltungen und in der 
Konsequenz auf Lebensqua-
lität und gesellschaftliche 
Zusammensetzungen hat. 

Unsere Mobilität ist durch 
technische Neuerungen, 
größere Bewegungsradien 
und klimatische Anforderun-
gen im Wandel. Nachhaltige 

und umweltschonende Mobi-
litätsarten wie der Radver-
kehr oder der ÖPNV sollen 
gegenüber dem motorisier-
ten Individualverkehr (MIV) 
gestärkt werden. Durch in-
telligente Siedlungskonzep-
te sind Verkehre möglichst 
zu reduzieren. Vernetzte, 
multimodale und innovati-
ve Angebote werden immer 
selbstverständlicher. Dieser 
Wandel hat Auswirkungen 
auf die erforderlichen Inf-
rastrukturen, eröffnet aber 
auch wertvolle neue Mög-
lichkeiten zur Neugestaltung 
unserer Straßenräume. 

Technische Neuerungen – 
insbesondere die Digitalisie-
rung – wirken sich zum Bei-
spiel auf unsere Arbeits- und 
Konsumwelt aus. Arbeiten 
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und Wohnen können durch 
ortsungebundene Arbeits-
plätze oder emissionsärmere 
Betriebe näher zusammen-
rücken, Handelsbeziehungen 
werden vielfältiger und ver-
netzter. Die Folgewirkungen 
der Digitalisierung auf den 
lokalen Einzelhandel erfor-
dern neue Denkansätze im 
Umgang mit Nahversorgung, 
Einkaufsinnenstädten und 
lebendigen Ortskernen.

Der demografische Wandel 
hat unter anderem eine al-
ternde Gesellschaft zur Fol-
ge. Im Jahr 2030 werden 
etwa 50 % der Hochtaunus-
kreisler 60 Jahre und älter 
sein. Das hat Auswirkungen 
auf die Belegung von Wohn-
raum und Arbeitsplätzen, auf 
die Anforderungen an den 

öffentlichen Raum, an Pflege 
und dafür notwendige Infra-
strukturen. Flexibilität, Bar-
rierefreiheit und ein diver-
sifiziertes Angebot werden 
immer wichtiger. 

Der Klimawandel durchzieht 
alle Themen und zeigt sei-
ne Relevanz in Ereignissen 
wie dem trockenen Sommer 
2018. Der schonende Um-
gang mit Ressourcen, die 
Frischluftversorgung, Natur- 
und Landschaftsschutz sind 
in der verdichteten Metropol-
region besonders gefordert. 
Angesichts knapper werden-
den Flächenressourcen sind 
kompakte Innenentwicklun-
gen und Kreislaufsysteme zu 
prüfen. Ein besonderer Stel-
lenwert kommt Konzepten 
zum Schaffen von Bewusst-

sein in der Gesellschaft und 
der Verankerung nachhalti-
ger Denkweisen zu.

Als strategische – und da-
mit langfristig ausgerichtete 
– Planung soll das Kreisent-
wicklungskonzept frühzei-
tig Entwicklungstendenzen 
identifizieren und Hand-
lungsoptionen aufzeigen. 
Vor dem Hintergrund des 
dynamischen Wandels nahe-
zu aller Lebensbereiche ist 
Stillstand keine Option zur 
Konservierung vorhandener 
Qualitäten. Die Entwicklun-
gen sollten vielmehr aktiv, 
strukturiert und voraus-
schauend gelenkt werden, 
um die hohe Lebensqualität 
des Hochtaunuskreises für 
künftige Generationen zu 
wahren.  

Abb. 3: Herausforderungen
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DER BETEILIGUNGSPROZESS

Die möglichst frühzeitige und 
prozessbegleitende Beteili-
gung ist im Rahmen stadt- 
und raumplanerischer Kon-
zepte zu einem wesentlichen 
Bestandteil geworden. Im 
Sinne langfristig tragfähiger 
Vorschläge wird die Trans-
parenz, Nachvollziehbarkeit 
und Akzeptanz der fachlichen 
Ansätze durch die gemeinsa-
me Erarbeitung konsensfähi-
ger Lösungen erreicht. 

Um maßgeschneiderte Kon-
zeptansätze, welche die 
künftige Ausrichtung des 
Hochtaunuskreises betref-
fen, entwickeln zu können, 
wurde der fachliche Pla-
nungsprozess mit einem breit 
angelegten Beteiligungspro-
zess gekoppelt. Vielfältige 
Beteiligungsangebote über 
den gesamten Erarbeitungs-
zeitraum des Kreisentwick-
lungskonzepts ermöglichten 
ein aktives Einbringen und 
Mitgestalten der Zukunfts-
überlegungen. Dabei wurde 
sowohl auf die Einbeziehung 
der "Innensicht" aus Kom-
munen und der Kreisverwal-
tung gesetzt, als auch auf 
die Integration der Belange 
aus der Öffentlichkeit. Der 
Auftraggeber und Vertreter 

der Kreisverwaltung wurden 
durch regelmäßige Abstim-
mungstermine und Kreativ-
workshops eingebunden. 

Für die Einbeziehung der ex-
ternen Perspektive wurden 
die im Folgenden beschriebe-
nen Beteiligungsformate an-
gesetzt, in denen spezifische 
Zielgruppen wie Gemeinden, 
Akteure, Bürgerinnen und 
Bürger, Unternehmen und 
Entscheidungsträger ange-
sprochen wurden. Das Ziel 
bestand darin, den Prozess 
für Bedarfe und Ideen aus 
der Öffentlichkeit zu öffnen, 
Vor-Ort-Wissen zu integrie-
ren und durch die Einbrin-
gung von Ideen fachliche 
Ansätze zu hinterfragen und 
anzureichern.   

Öffentliche Kreisforen

Taktgeber der Erarbeitung 
des Kreisentwicklungskon-
zepts waren drei große öf-
fentliche Kreisforen. Die Auf-
taktveranstaltung fand in 
identischem Format sowohl 
in Bad Homburg als auch in 
Neu-Anspach statt und er-
möglichte einen intensiven 
Einstieg in die Thematik und 

eine umfassende Aufnahme 
erster Ideen, Stimmungen, 
Bedarfe und Begabungen. 
Das zweite Kreisforum in 
Usingen diente der Vorstel-
lung und Diskussion erster 
Konzeptansätze sowie der 
Sammlung von Anregungen 
zu Schwerpunktthemen. 
Zum abschließenden Forum 
in Bad Homburg wurde das 
Kreisentwicklungskonzept 
vorgestellt. Expertinnen und 
Experten standen für Dis-
kussion und Erläuterungen 
zur Verfügung.

Gemeindegespräche

Zu Beginn des Arbeitspro-
zesses fanden Gespräche mit 
allen 13 Kommunen statt. 
Hier wurden jeweils die Aus-
gangslage und Zielsetzungen 
der Kommunen beleuchtet 
und Anregungen und Ideen 
für das Kreisentwicklungs-
konzept aufgenommen. 

Zukunftswerkstätten

Auf dem ersten Kreisforum 
konnten sich interessierte 
Bürgerinnen und Bürger für 
eine Zukunftswerkstatt mit 
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Akteuren und Institutionen 
aus dem Kreis anmelden. 
Hier wurden in konzentrier-
ter Workshop-Atmosphäre 
Ideen zu folgenden Themen-
schwerpunkten gesammelt 
und diskutiert:
	▪ Siedlungsentwicklung
	▪ Gesellschaftliches Mitein-
ander

	▪ Bildung und Versorgung  

Zusätzlich wurden Zukunfts-
werkstätten mit Vertretern 
der Kreisverwaltung und mit 
Vertretern des Kreisschüler-
rats durchgeführt. Die Ein-
bindung des Kreisschülerrats 
diente dabei sowohl dem 
Einfangen des jungen Blick-
winkels als auch zur Ausein-
andersetzung der "künftigen 
Bewohner" des Hochtaunus-
kreises mit Zukunftsthemen.  

Online-Befragung

Um eine möglichst breite 
Öffentlichkeit zu erreichen, 
wurde zusätzlich zu den 
Gesprächsangeboten eine 
Online-Befragung durch-
geführt. Hier konnten sich 
Bürgerinnen und Bürger be-
quem von zuhause aus über 

einen Zeitraum von drei Wo-
chen zu Zukunftsthemen äu-
ßern. Abgefragt wurden die 
Einschätzung der aktuellen 
Situation im Hochtaunus-
kreis, Vorschläge zu wichti-
gen Zukunftsaufgaben und 
Bewertungen konkreter Pro-
jektvorschläge.

Expertengespräche

In der zweiten Hälfte des Be-
arbeitungsprozesses wurden 
Konzeptideen und Ansätze 
gemeinsam mit Expertin-
nen und Experten aus dem 
Landkreis und aus benach-
barten Kreisen diskutiert.
Expertengespräche fanden 
mit Fachvertreterinnen und 
-vertretern zu den Themen  
Radverkehr, Arbeitsplätze 
und Wohnen statt. Hier wur-
den konkrete Projektansätze 
und räumliche Bezüge kon-
zentriert bearbeitet und kon-
kretisiert. 

Die Inhalte aller Formate 
wurden dokumentiert und 
sind in die jeweiligen Bear-
beitungsschritte zur Erstel-
lung des Kreisentwicklungs-
konzepts eingeflossen.

Erkenntnisse aus dem 
Beteiligungsprozess
Der Beteiligungsprozess 
diente der Anreicherung und 
Schärfung der fachlichen 
Vorschläge und Ansätze. Die 
Kombination aus dem loka-
len Wissen und dem plane-
rischen "Blick von außen" 
hat wesentlich zur Sensibili-
sierung aller Beteiligten  für 
Themen und ihre Zusam-
menhänge beigetragen. Der 
themen- und fachübergrei-
fende Dialog und das Zusam-
menbringen verschiedenster 
Akteure wurde als großer 
Mehrwert empfunden.

Drei Kernfragen dienten als 
Einstieg in den Dialog:
	▪ Was ändert sich, was muss 
bleiben? 

	▪ Was sind wesentliche 
Bedarfe? Was sind Errun-
genschaften? 

	▪ Was sind wichtige Zukunfts-
aufgaben? 

	▪
Über die Kernfragen konn-
te Aufschluss darüber 
erlangt werden, wo besonde-
re Herausforderungen oder 
Bedarfe gesehen werden. 
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Abgefragt wurde auch,  was 
der Kreis leisten soll und wo 
ergänzend weitere Akteu-
re mobilisiert werden müss-
ten.  Umsetzungsvorschläge, 
die den Kreis künftig voran-
bringen sollen, wurden über 
die Frage nach konkreten 
Maßnahmen und Projekten 
diskutiert.

Im Ergebnis der Beteiligun-
gen hat sich gezeigt, dass 
es kein herausstechendes 
Top-Thema gibt, sondern 
es vielmehr um die Balan-
ce und gleichmäßige Weiter-
entwicklung vieler Aspekte 
gehen soll. Die grundlegende 
Fragestellung, wie wir 2030 
leben wollen, wurde über-
wiegend mit der Stabilisie-
rung heutiger Qualitäten und 
Identitäten beantwortet. Die 
wesentlichen Erkenntnis-
se aus dem Prozess lassen 
sich unter vier Kernaussagen 
zusammenfassen: 

Vieles ist gut und soll blei-
ben
Der Hochtaunuskreis ist 
eine attraktive und beliebte 
Wohnlage und ein prospe-

Naturnähe

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030+

Mai 2019 2. Kreisforum 8

Hinweise aus der Beteiligung – 1. Kreisforum

„Was sind 
wichtige Zukunfts-

aufgaben ?“

„Wo führen Sie 
gerne Ihre 

Gäste hin ?“

„Was ist gut? 
Was soll bleiben?“

Hessenpark

Feldberg

Oberursel

Saalburg

Weiltal

Taunus

Die Top-Drei
Ausbau der Mobilität
(ÖPNV, Rad)

Klima- und Umweltschutz
Nachhaltige Siedlungskonzepte

Ausbau des Betreuungs- und 
Wohnangebots (bezahlbar, vielfältig)

Kulturangebot

Anbindung

Schulbauprogramm

rierender Wirtschaftsstand-
ort. Vieles wird als gut und 
erhaltenswert empfunden. 
Als besonders gut werden 
die Naturnähe, das breite 
Kulturangebot, die gute An-
bindung und das Schulbau-
programm bewertet. Auf die 
Frage nach den beliebtes-
ten und schönsten Orten im 
Hochtaunuskreis wurden ne-
benstehende Orte genannt. 

Auf den vielen Vorzügen 
aufbauend, ist der Erhalt 
und die Weiterentwicklung 
heutiger Qualitäten, insbe-
sondere bei einer weiteren 
Bevölkerungszunahme, ein 
vielfach formuliertes Anlie-
gen. Wachstumsszenarien 
werden kritisch hinterfragt 
und sollen unbedingt maß-
stäblich erfolgen und mit 
einer gleichwertigen Mit-
entwicklung der Infrastruk-
turen wie Verkehrswegen, 
Mobilitäts-, Betreuungs- 
und Versorgungsangeboten 
einhergehen. Des Weite-
ren werden für die Zukunft 
gute Versorgungs-, Bil-
dungs- und Freizeitange-
bote, eine gute ÖPNV-An-

bindung, die Zugänglichkeit 
zu Informationen, Kommu-
nikation und ein guter so-
zialer Zusammenhalt als 
besonders wichtig benannt. 

Die Vielfalt ist Chance und 
Alleinstellungsmerkmal

Als eine große Stärke und 
besonderes Alleinstellungs-
merkmal  des Hochtau-
nuskreises wird seine Viel-
falt empfunden, trotz des 
manchmal beklagten Un-
gleichgewichts: Urbane In-
nenstädte und die Nähe zur 
Metropole Frankfurt lassen 
sich ebenso wie Kulturland-
schaften und Naturräume 
finden. Die Lage im gut er-
schlossenen und wohlhaben-
den Rhein-Main-Gebiet wird 
geschätzt. Die vielfältigen 
Angebote der polyzentri-
schen Siedlungsstruktur und 
die hohe Lebensqualität wer-
den als Chance und Basis für 
eine zukunftsfähige Weiter-
entwicklung des Landkreises 
betrachtet. 

Im Dialog bestätigt sich aber 
auch, dass nicht immer eine 
Ausgewogenheit zwischen 
dem Vordertaunus und dem 

Abb. 4: Beliebte Orte im HTK
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Usinger Land herrscht. Der 
Ausbau vorhandener Stär-
ken und die Nivellierung 
von Schwachpunkten muss 
daher als Gemeinschafts-
aufgabe verstanden wer-
den. Ebenso wie das kom-
plexe Feld der Integration 
mit seinen vielschichtigen 
Bedeutungen - bezogen auf 
Generationen, Nationen, 
Status und Lebensmodell. 

Es stehen wichtige Zukunfts-
aufgaben an

Neben den Vorzügen und 
Qualitäten werden Heraus-
forderungen gesehen, die es 
zu bewältigen gilt. Als wich-
tigste Zukunftsaufgaben der 
nächsten Jahre werden fol-
gende Themen eingeschätzt:
	▪ Stabilisierung der Versor-
gung im ländlichen Raum, 
Dezentralität

	▪ Verbesserung des Mobili-
tätsangebots (ÖPNV, Rad)

	▪ Schaffung von bezahlba-
rem, vielfältigen Wohn-
raum

	▪ Schutz von Landschaft, 
Klima und Ressourcen, 
nachhaltige Siedlungskon-
zepte

	▪ Ausbau von Netzwerken, 
Kommunikation und Digi-
talisierung 

	▪ Weiterentwicklung der 
Versorgungs- und Betreu-
ungsangebote für Jung und 
Alt

	▪ Förderung von Werten und 
sozialer Zusammenhalt 
über alle Generationen

Weitere Zukunftsaufgaben 
werden in der allgemeinen 
Stabilisierung der vorhan-
denen Lebensqualität und in 

der Entwicklung von Konzep-
ten für ein möglichst selbst-
bestimmtes Altwerden gese-
hen. 

Im Kreisschülerrat zählten 
der Ausbau der Mobilität und 
der Digitalisierung zu den 
Top-Themen. 

Die Kommunen und Ver-
treter der Kreisverwaltung 
sprachen sich für die Ver-
besserung der organisatori-
schen Abläufe, interkommu-
nale Zusammenarbeit und 
Abstimmung aus. Sie sehen 
zudem einen Bedarf in der 
Aufrechterhaltung des eh-
renamtlichen Engagements, 
der Gewährleistung der Si-
cherheit und der Gewinnung 
von Fachkräften. Auch die 
Verbesserung des Außen-
auftritts und Marketings des 
Hochtaunuskreises soll in Zu-
kunft angegangen werden.  

Die Themen hängen eng zu-
sammen

Auffallend ist, dass in den 
verschiedenen Beteiligungs-
formaten größtenteils ähn-
liche Zukunftsaufgaben und 
Themen benannt wurden. 
Je nach Diskussionsschwer-
punkt oder Oberthema wur-
den unterschiedliche Pers-
pektiven herausgearbeitet, 
im Ergebnis wurden aber im-
mer die gleichen Themen als 
wichtig erachtet. Das zeigt, 
dass die einzelnen Themen-
bereiche eng miteinander 
verwoben sind und vielfältige 
Schnittmengen aufweisen. 

Die genannten Erkenntnisse 
beruhen auf dem Input der-
jenigen, die an den verschie-
denen Beteiligungsformaten 
mitgewirkt haben. Sie die-
nen der Anreicherung, Stabi-
lisierung und Rückkopplung 
der fachlichen Inhalte. Auf-
grund der übergeordneten 
Betrachtung der Themen auf 
Kreisebene wurde sich da-
bei auf strategische Zusam-
menhänge konzentriert. Die 
Vielzahl der eingegangenen 
Ideen und Anregungen ha-
ben in ihrer Gesamtheit ein 
positives Stimmungsbild und 
viele wertvolle Puzzlestücke 
zur Gestaltung eines zu-
kunftsfähigen Hochtaunus-
kreises geliefert.

Aus dem Dialog mit Bürge-
rinnen und Bürgern, mit den 
Gemeinden, wichtigen Ak-
teuren und Fachleuten sowie 
Politik und Verwaltung sind 
neun Leitsätze hervorgegan-
gen. 
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Entstehung des Kreises 
Vor der Einführung der Land-
kreise 1866 gehörten die Ge-
meinden des heutigen HTK 
zum Herzogtum Nassau und 
der Landgrafschaft Hessen-
Homburg.  Mit der Annek-
tierung durch Preußen 1867 
wurden die Ämter König-
stein, Usingen und Homburg 
vereinigt. Über 80 Städ-
te und Gemeinden bildeten 
nun den "Obertaunuskreis". 
Rund 20 Jahre später wur-
de im Rahmen einer Verwal-
tungsreform der nördliche 
Teil des Kreises herausgelöst 
und als "Landkreis Usingen" 
eigenständig. Nach dem Ers-
ten Weltkrieg wurde zudem 
für die französisch besetzten 
Kreisbereiche ein eigener 
"Hilfskreis Königstein" ein-
gerichtet. Mit dessen Auflö-
sung 1928 wurden die darin 
befindlichen Gemeinden zu-
nächst dem angrenzenden 
Main-Taunus-Kreis zugespro-
chen. Nach einer Wieder-
eingliederung und erneuten 
Auslösung wurde der Kreis 
Usingen 1972 wieder mit 
dem ursprünglichen Ober-
taunuskreis zusammenge-
führt und beide Kreisteile 
zusammen in den "Hochtau-
nuskreis" umbenannt.

AKTUELLE RAHMENBEDINGUNGEN

Lage im Rhein-Main-Gebiet
Der Hochtaunuskreis pro-
fitiert von seiner zentralen 
Lage im Rhein-Main-Gebiet 
und der unmittelbaren Nähe 
zu Frankfurt mit wirtschaft-
licher Strahlkraft sowie den 
vielfältigen und hochwerti-
gen Angeboten. Im Nordos-
ten grenzt der Hochtaunus-
kreis an den Wetteraukreis, 
im Nordwesten an Main-Tau-
nus-, den Rheingau-Taunus- 
Kreis und Limburg-Weilburg.  
Durch seine geographische 
Lage ist der Hochtaunuskreis 
vielschichtig und vielfältig: 
Der Vordertaunus, in unmit-
telbarer Nähe zu Frankfurt, 
ist der am dichtesten besie-
delte Teil des Kreises. Er ist 
urban geprägt, gut erschlos-
sen und "ausgestattet". Die 
nördlich angrenzenden "Tau-
nuskamm-Gemeinden" be-

finden sich hingegen in einer 
Sandwichposition zwischen 
dem urbanen und ländlichen 
Bereich, während die nörd-
lichen Hochtaunuskreis-Ge-
meinden einen ländlichen 
Charakter haben und sich 
vielfach eher zu ihren an-
grenzenden Nachbarkreisen 
orientieren. 

Die Herausforderung besteht 
darin, den Hochtaunuskreis 
mit seiner besonderen Lage   
inmitten der Metropolregion 
einerseits, der spezifisch 
und charaktergebenden Tau-
nuslandschaft andererseits 
zukunftsweisend weiterzu-
entwickeln, die unterschied-
lichen Bedarfe und Qualitä-
ten zu berücksichtigen und 
so den individuellen Charak-
ter zu bewahren. 

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030+
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Erkenntnisse

Die Vielfalt ist Chance und 
Alleinstellungsmerkmal !  (urban + grün)

Metropolregion und Taunuslandschaft

• Der Vordertaunus ist urban geprägt, gut 
erschlossen und „ausgestattet“

• Die „Taunuskamm-Gemeinden“ befinden 
sich in einer Sandwichposition zwischen 
urban und ländlich

• Die nördlichen Hochtaunuskreis-Gemeinden 
sind ländlich geprägt

Abb. 5: Lage im Rhein-Main-Gebiet Abb. 6: Lage in der Metropolregion und Taunuslandschaft

Herausforderungen für den Kreis
Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

Dez 2018 1. Kreisforum 11

Vorausschauend planen, 
absehbare Trends berücksichtigen, 
Chancen nutzen

Mobilitätsverhalten

Demografischer Wandel

Digitalisierung und Vernetzung

Klimawandel
Zuzug in Ballungsräume

Individualisierung
Pluralisierung

Wandel der Arbeitswelt

Gesundheitsbewusstsein

Wandel des Konsumverhaltens

Frankfurt

Gießen

Limburg

Wiesbaden
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Die 13 Kommunen
Die Kommunen des Hoch-
taunuskreises sind vielfäl-
tig - Residenzstädte, urba-
ne Kleinstädte, Luftkurorte 
sowie idyllische, lebens- und 
liebenswerte Gemeinden im 
Usinger Land. Die speziel-
len Charaktere der Kommu-
nen unterstützen, neben den 
naturräumlichen Besonder-
heiten, die Vielfalt und Ein-
zigartigkeit des Hochtaunus-
kreises.

Die sogenannten Vordertau-
nusgemeinden weisen die 
größte Einwohner- und Ar-
beitsplatzdichte auf. Sie sind 
über die räumliche Nähe und 
die ÖPNV-Anbindung enger 
mit Frankfurt vernetzt. Die 
Gemeinden gelten als wohl-
habend und weisen einen 
urbanen Charakter mit gu-
ten Versorgungsangeboten 
auf. Die Kurstadt Bad Hom-
burg ist als größte Stadt 
Kreisstadt, dicht gefolgt von 
Oberursel. Kronberg und Kö-
nigstein sind beliebte Aus-
flugsziele der Region. Stein-
bach ist in der Vergangenheit 
markant gewachsen und 
weist verhältnismäßig niedri-
ge Mieten auf. Friedrichsdorf 
bildet den Auftakt der "Per-
lenkette" entlang des südli-
chen Taunuskamms. 

Direkt nördlich des Taunus-
kamms liegen Glashütten, 
Schmitten, Neu-Anspach 
und Wehrheim. Zusammen 
mit den weiter nördlich ge-
legenen Gemeinden Usin-
gen, Grävenwiesbach und 
Weilrod bilden sie das "Usin-
ger Land". Durch ihre räum-
liche Lage und Kleinteiligkeit 
weisen sie eine ländlichere 
Prägung auf. Usingen und 
Neu-Anspach sind hier die 
Einwohner- bzw. Arbeits-

platzschwerpunkte. Weilrod 
selbst besteht nochmals aus 
13 einzelnen Ortsteilen. Über 
den schienengebundenen 
ÖPNV sind Neu-Anspach, 
Wehrheim, Usingen und Grä-
venwiesbach angebunden.  

Flächenverteilung 

Der Hochtaunuskreis ist 
grün. Fast 50 % der Gesamt-
fläche von etwa 48.000  ha 
bestehen aus Wald, weitere 
30 % sind landwirtschaftlich 
genutzt. Die Siedlungs- und 
Verkehrsflächen nehmen zu-
sammen rund 20 % der Flä-
che ein. Größere Gewässer 
sind nicht vorhanden. Das 
Verhältnis aus besiedeltem 
Raum und Landschaft wirkt 
ausgewogen und soll grund-
sätzlich erhalten bleiben.

Wald
Landwirt-
schaft

Siedlung

Abb. 7: Die 13 Kommunen des Hochtaunuskreises

Abb. 8: Flächeninanspruchnahme 
(Hessische 
Gemeindestatistik 2018)
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Weilrod Usingen
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Bad Homburg
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Steinbach
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Urban und ländlich: Chance und Alleinstellungsmerkmal
Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030+
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Bevölkerung 
Die Bevölkerungsentwick-
lung eines Landkreises und 
die damit einhergehende de-
mografische Struktur kann 
wesentliche Anhaltspunkte 
für künftige Herausforderun-
gen beispielsweise im Be-
reich des Wohnungsmarktes 
bieten und Aufschluss über 
die Bedarfe an sozialen Ein-
richtungen (Kindertagesein-
richtungen, Schulen, Senio-
reneinrichtungen etc.) und 
verkehrlichen Infrastruktu-
ren geben. 

Im Hochtaunuskreis leben 
derzeit etwa 236.000 Ein-
wohner1. Die Nähe zum 
Taunus ebenso wie zur dy-
1 - Hessische Gemeindestatistik 2018
		

STATUS QUO UND QUALITÄTEN DES KREISES

namischen Metropolregion 
Frankfurt Rhein-Main macht 
den Kreis zu einem attrakti-
ven Wohnstandort, was die 
durchweg positive Bevölke-
rungsentwicklung der Kom-
munen auf nebenstehender 
Grafik widerspiegelt2. Seit 
dem Jahr 2012 ist ein anhal-
tendes, moderates Wachs-
tum von 3 % (+3.300 Ein-
wohner) zu verzeichnen.  

Betrachtet man die Bevöl-
kerungsentwicklung in den 
einzelnen Gemeinden des 
Kreises, wird deutlich, dass 
in den Gemeinden Schmit-
ten, Weilrod und Usingen 
im Kernbereich des Usinger 
2 - Hessische Gemeindestatistik der 
Jahre 2012 bis 2018
	

Landes das stärkste Wachs-
tum mit mehr als 5 % statt-
gefunden hat. In den gut an-
gebundenen Kommunen des 
Vordertaunus war hingegen 
ein mittlerer Zuwachs von 
2,5 % bis 5 % zu verzeich-
nen. Demgegenüber stiegen 
die Bevölkerungszahlen in 
Grävenwiesbach, Neu-Ans-
pach, Wehrheim und Kron-
berg lediglich um 0-2,5 %. 
Das Wachstum ist einer-
seits von Flächenverfügbar-
keit bestimmt, andererseits 
durch die Preisentwicklung 
für Bodenerwerb und Im-
mobilien. Die steigende Im-
mobilienpreisentwicklung 
im Frankfurter Raum und 
Vordertaunus begründet 
eine Verschiebung der Bau-
tätigkeit in Richtung Usinger 
Land, wo einerseits die Bau- 
und Bodenpreise vergleichs-
weise niedrig, andererseits 
Flächen für weitere Bauland-
entwicklungen vorhanden 
sind.

Die Bevölkerungsdichte im 
Kreis ist mit 490 Einwoh-
nern je km² vergleichsweise 
niedrig (im Vgl. FFM 3.008 
EW/km², MTK 1.065 EW/
km²). Betrachtet man den 
Landkreis differenziert nach 
Gemeinden, ist ein räum-
liches Ungleichgewicht der 
Bevölkerungsansiedlung 
festzustellen: während die 
Bevölkerungsdichte in den 
Gemeinden des  Vordertau-
nus z.B. in Steinbach (2.401 
EW/km²), Bad Homburg 
(1.054 EW/km²), Oberursel 
(1.016 EW/km²) und Kron-
berg (994 EW/km²) hoch ist, 
sind Kommunen im Usinger 
Land wie Weilrod (90 EW/
km²), Grävenwiesbach (125 
EW/km²) und Glashütten 
(201 EW/km²) weniger dicht 
besiedelt.3

3  - Hessische Gemeindestatistik 2018	

Abb. 9: Bevölkerungsentwicklung 2012-2018 im Hochtaunuskreis  
(Hessische Gemeindestatistik 2017)

Herausforderungen für den 
Kreis

Mär 2019 Zukunftswerkstätten 10

insgesamt 6% Einwohnerzuwachs
+ rund 18.000 Einwohner

Prognose:

Quelle: IWU Wohnungsbedarfsprognose 2016, 
Hessische Gemeindestatistik der vergangenen Jahre – inkl.  Bad Soden, Eschborn, 
Schwalbach, Sulzbach

2015 - 2030

• größter Zuwachs in Schmitten, 
Weilrod, Usingen

• geringster Zuwachs in 
Grävenwiesbach, Neu-
Anspach, Wehrheim, Kronberg

bisher:
2012 - 2016

Das Bevölkerungswachstum integrativ und 
sozialverträglich begleiten

Zuwachs mehr 
als 5 %

Zuwachs 
0 bis 2,5 %

Zuwachs 2,5
bis 5 %

Bevölkerungsentwicklung 2012-2016

Grävenwiesbach

Friedrichsdorf

Oberursel

Steinbach

Wehrheim

Usingen

Weilrod

Schmitten

Neu-Anspach

Glashütten

Königstein

Kronberg

Bad Homburg

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

++

+

+/-

Zuwachs  
0 bis 2,5 %

Zuwachs  
2,5 bis 5 %

Zuwachs  
mehr als 5 %
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jedoch zu berücksichtigen, 
dass unabhängig von der 
prognostizierten Bevölke-
rungsentwicklung vor allem 
die tatsächliche Bautätig-
keit die Einwohnerzahlen be-
stimmt.

Altersstruktur

Die Altersstruktur des 
Landkreises entspricht mit 
durchschnittlich 44,9 Jah-
ren dem bundesdeutschen 
Durchschnitt (44,4 Jahre), 
ist jedoch höher als bspw. 
in Frankfurt am Main (40,7 
Jahre) und Hessen (43,8 
Jahren)5. Der bundesweite 
Trend einer älter werden-
den Gesellschaft kommt 
auch im Hochtaunuskreis 
zum Tragen. Bis 2030 wird 
eine Erhöhung des Durch-
schnittsalters auf 47,6 Jahre 
prognostiziert, bis 2050 so-

5 - Hessen Agentur Juni 2019, Ergeb-
nisse der Bevölkerungsvorausschätzung 
für Hessen und seine Regionen als 
Grundlagen der Landesentwicklungs-
planung

Bevölkerungsprognose
Neben der tatsächlichen 
Entwicklung der Bevölke-
rung einer Gemeinde bzw. 
eines Landkreises geben 
Prognosen Aufschluss über 
zukünftige Entwicklungs-
trends. Die Prognosen zur 
Bevölkerungsentwicklung für 
den Hochtaunuskreis gehen 
alle von einem anhaltenden 
Wachstum aus, auch wenn 
verschiedene Quellen unter-
schiedliche Endwerte bein-
halten. 

Die aktuelle Bevölkerungs-
vorausschätzung für Hessen 
und seine Regionen der Hes-
sen Agentur von Juni 2019 
prognostiziert bis zum Jahr 
2035 für den Hochtaunus-
kreis einen Einwohnerzu-
wachs von 1,8 % auf 240.300 
Einwohner (+4.300 Einwoh-
ner). Die Prognose bis 2050 
geht von einem weiteren 
0,5-prozentigem Wachstum 
aus (+1.300 Einwohner).4 

Die IWU Wohnungsmarkt-
prognose geht sogar von 
einem 6-prozentigen Bevöl-
kerungswachstum (+18.000 
Einwohner bis 2030) für 
den Wohnungsmarktbereich 
Hochtaunuskreis aus. 

Prognosen deuten als Vor-
hersagen auf einen Ent-
wicklungstrend hin. Beiden 
Prognosen ist gemein, dass 
sie einen Anstieg der Bevöl-
kerung diagnostizieren. Ein 
Ende des Wachstumstrends 
ist nicht ablesbar, sodass 
auch langfristig von einer 
steigenden Einwohnerzahl 
im Hochtaunuskreis ausge-
gangen werden kann. Es ist 
4 - Hessen Agentur Juni 2019, Ergeb-
nisse der Bevölkerungsvorausschätzung 
für Hessen und seine Regionen als 
Grundlagen der Landesentwicklungs-
planung

gar auf 49,1 Jahre. Die Prog-
nosen machen deutlich, dass 
sich die gesellschaftliche Zu-
sammensetzung des Hoch-
taunuskreises verändern 
wird: Die Zahl derer, die das 
Rentenalter erreichen und 
somit auch dem Arbeits-
markt nicht mehr zur Ver-
fügung stehen, erhöht sich 
weiter. Die Bevölkerungs-
vorausschätzung der Hes-
sen Agentur5 prognostiziert 
bis 2050 für Hessen einen 
deutlichen Rückgang der Be-
völkerungsgruppen unter 60 
Jahren. Gleichwohl wird der 
Anteil der über 60-Jährigen 
stark ansteigen. 

Durch seine hohe Attrakti-
vität für Familien kann der 
Hochtaunuskreis heute aber 
auch einen vergleichswei-
se hohen Anteil von Kindern 
und Jugendlichen aufweisen  
(13,8 %6 der Bevölkerung), 
der über dem bundesweiten 
Durchschnitt liegt.

6 - Hessische Gemeindestatistik 2018

unter 6 6 bis unter 15 15 bis unter 65 65 oder mehr
in % in % in % in %

HTK 5,7 8,1 76,4 9,8
Frankfurt a. Main 4,5 5,4 80,4 9,8
Hessen 5,6 6,7 78,6 9,1
Deutschland 5,5 8,0 65,1 21,4

Abb. 10: Bevölkerungsvorausschätzung 

Abb. 11: Bevölkerungsvorausschätzung 

Herausforderungen für den 
Kreis

Mär 2019 Zukunftswerkstätten 10

insgesamt 6% Einwohnerzuwachs
+ rund 18.000 Einwohner

Prognose:

Quelle: IWU Wohnungsbedarfsprognose 2016, 
Hessische Gemeindestatistik der vergangenen Jahre – inkl.  Bad Soden, Eschborn, 
Schwalbach, Sulzbach

2015 - 2030

• größter Zuwachs in Schmitten, 
Weilrod, Usingen

• geringster Zuwachs in 
Grävenwiesbach, Neu-
Anspach, Wehrheim, Kronberg

bisher:
2012 - 2016

Das Bevölkerungswachstum integrativ und 
sozialverträglich begleiten

Zuwachs mehr 
als 5 %

Zuwachs 
0 bis 2,5 %

Zuwachs 2,5
bis 5 %

Bevölkerungsentwicklung 2012-2016
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Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

+ 5.600  
Einwohner 2017 bis 2050
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Wohnen
Der Hochtaunuskreis – ins-
besondere der Vordertaunus 
– zählt zu den beliebtesten 
Wohnstandorten der Rhein-
Main-Region. Der Druck auf 
den Wohnungsmarkt zeigt 
sich in steigenden Mieten 
und Grundstückspreisen so-
wie dem daraus resultieren-
den Mangel an bezahlbaren 
Wohnraumangeboten. Mit 
der Individualisierung und 
Ausdifferenzierung unserer 
Lebensstile werden unter-
schiedlichste Wohnrauman-
gebote nachgefragt.

Der Hochtaunuskreis verfügt 
über ein breites Spektrum 
an Wohnraumangeboten von 
freistehenden Einfamilien-
häusern in dörflicher Umge-

bung, bis hin zu Geschoss-
wohnungen in verdichteten 
Innenstadtlagen. Der Regio-
nale Flächennutzungsplan 
identifiziert insgesamt ca. 
300 ha an Wohnbaupoten-
zialen, die grundsätzlich 
eine Weiterentwicklung des 
Wohnraumangebots ermög-
lichen. Oberursel (54 ha), 
Bad Homburg (43 ha) und 
Usingen (35 ha) verfügen 
über die größten Flächenre-
serven. Nicht alle Flächen-
reserven sind aber gleich 
gut und gleich schnell ver-
fügbar. Der Fokus der Bau-
landentwicklung sollte im 
Hochtaunuskreis mit seinen 
landschaftlichen Qualitäten 
auf einer möglichst nachhal-
tigen und ressourcenscho-

nenden Innenentwicklung 
liegen. Die Aktivierung der 
vorhandenen Potenziale im 
Bestand und unter nachhal-
tigen und flächenschonen-
den Gesichtspunkten, muss 
dabei im regionalen Kontext 
erfolgen. 

Die Neuentwicklung von 
Wohnraum ist sowohl zum 
Halten der jetzigen Bevölke-
rung, als auch für neue Be-
wohnerinnen und Bewohner  
wichtig. Ein ausgewogenes 
Wohnraumangebot mit für 
Normalverdiener erschwing-
lichen Preisen gilt als Vor-
aussetzung für eine stabile 
Gesellschaftsstruktur. Zur 
Wahrung eines ausbalan-
cierten Wohn- und Lebens-
umfeldes ist die entspre-
chende Mitentwicklung von 
Infrastrukturen (Mobilität, 
Schulen, Nahversorgung 
etc.) zwingend notwendig 
und muss in den Flächenbe-
trachtungen zusätzlich Be-
rücksichtigung finden.

In den letzten fünf bis zehn 
Jahren (2011 - 2016) wur-
den, gemessen an der Ein-
wohnerzahl, am meisten 
Wohneinheiten in Friedrichs-
dorf, Glashütten, Gräven-
wiesbach, Königstein, Kron-
berg, Oberursel, Schmitten, 
Steinbach und Usingen neu 
geschaffen (10-20 WE pro 
1.000 EW). Neu-Anspach 
entwickelte in diesem Zeit-
raum die wenigsten Wohn-
einheiten (1-5 WE pro 1.000 
EW), was allerdings darin zu 
begründen ist, dass die Stadt 
im davor liegenden Zeitraum 
das stärkste Wachstum im 
Kreis zu verzeichnen hatte. 
Durchschnittlich betrach-
tet sind von 2011 bis 2016 
jedes Jahr insgesamt rund 

Herausforderungen für den 
Kreis

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

Mär 2019 Zukunftswerkstätten 8

Flächendeckend Wohnbaupotenziale vorhanden, 
höchstes Potenzial in Oberursel (54 ha), Bad 
Homburg (43 ha) und Usingen (35 ha) 

Gewerbeflächenausweisungen in Oberursel (32 
ha), Bad Homburg (17 ha) und Friedrichsdorf (15 
ha) am größten. Keine 
Gewerbeflächenverfügbarkeit in Kronberg, 
Königstein und Glashütten.

117 ha (28%) 
Ge / Mi 

unbebaut

24 ha (5%) 
Ge / Mi bebaut

46 ha (9%) 
Wo / Mi bebaut

307 ha (62%) 
Wo / Mi 

unbebaut

Flächenreserven ermöglichen Weiterentwicklung 

Quelle: Flächenmonitoring des Regionalverband FrankfurtRheinMain 2017

Grävenwiesbach

Friedrichsdorf

Oberursel

Steinbach

Wehrheim

UsingenWeilrod

Schmitten
Neu-Anspach

Glashütten

Königstein

Kronberg

Bad Homburg

Abb. 12: Flächenreserven HTK (Flächenmonitoring, Regionalverband 2017)
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640 neue Wohneinheiten im 
Hochtaunuskreis entstanden. 

 
Prognose 

Die Nachfrage und die Pro-
gnosewerte für die kom-
menden Jahre zeigen, dass 
dieses Angebot hinter dem 
Bedarf zurücksteht. Bis 2030 
wird ein Bedarf von 23.080 
Wohneinheiten im Hoch-
taunuskreis prognostiziert. 
Das würde eine Bereitstel-
lung von jährlich ca. 1.540 
Wohnungen und somit eine 
Verdopplung der bisherigen 
Bautätigkeit bedeuten. 

Zu beachten ist aber, dass 
die Prognosewerte keine 
festgeschriebenen Zielgrö-
ßen sind, sondern eher die  
Bedarfslage ausdrücken. Un-
abhängig von Bedarfsprog-
nosen beeinflusst vor allem 
die Bautätigkeit den tatsäch-
lichen Einwohnerzuwachs 
bzw. das Halten von Einwoh-
nern. Hohe und geringere 
Bautätigkeiten verteilen sich 
über den gesamten Land-
kreis und bestimmen so das 
lokale Wachstum. Im Vor-
dertaunus bildete Bad Hom-
burg mit einer vergleichswei-
se geringen Bautätigkeit die 
Ausnahme in dem optimal 
erschlossenen Bereich. Mit 
der Neuentwicklung von drei 
innerstädtischen Arealen 
und einem Neubaugebiet soll 
dort der Nachfragesituation 
künftig besser entsprochen 
werden. 

Die Untersuchung oder Aus-
weisung von Flächenpoten-
zialen für Wohnraum ist 
nicht explizit Gegenstand 
des Kreisentwicklungskon-
zepts, da die entsprechen-
de Planungshoheit bei den 

Kommunen bzw. der Regio-
nalplanung liegt. Auf Kreis-
ebene kann vielmehr die Be-
kräftigung von strategischen 
Entwicklungszielen, die 
Unterstützung kleiner Kom-
munen oder ein kommunen-
übergreifendes Monitoring 
der Entwicklungen erfolgen. 
Auch die gemeinsame Ent-
wicklung von Kriterien einer 
nachhaltigen Wohnraument-
wicklung kann auf Kreisebe-
ne thematisiert werden. 

Ziel muss es sein, die gut er-
schlossenen Bereiche weiter-
zuentwickeln und ein diver-
sifiziertes und dezentrales 
Angebot zu schaffen. 

Herausforderungen/Fazit:
	▪ Flächenmonitoring unter-
stützen 

	▪ Kriterien für nachhaltige 
Siedlungsentwicklungen/
Bauweisen identifizieren

	▪ Anregungen für ein 
diversifiziertes Angebot 
sammeln und bereitstellen

	▪ Besondere Konzepte auf 
kreiseigenen Flächen 
fördern (z.B. bezahlbar, 
generationenübergreifend, 
genossenschaftlich) 

	▪ Ganzheitliche, nachhaltige 
Quartierskonzepte unter-
stützen

Herausforderungen für den 
Kreis

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

Mär 2019 Zukunftswerkstätten 9

23.080 Wohneinheiten Bedarf
+ ca. 1.540 Wohnungen p.a. = 
Verdopplung

 Gesamt + ca. 640 
Wohneinheiten p.a.

Prognose:
2015 - 2030

bisher • 10-20 WE pro 1.000 EW in 
Friedrichsdorf, Glashütten, 
Grävenwiesbach, Königstein, 
Kronberg, Oberursel, Schmitten, 
Steinbach und Usingen

• 1-5 WE pro 1.000 EW in Neu-
Anspach

2011 - 2016

Die Baulandentwicklung möglichst nachhaltig und 
ressourcenschonend gestalten.

10-205 bis unter 100 1 bis unter 5

Fertig gestellte Wohnungen pro 1.000 Einw.
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Herausforderungen für den 
Kreis

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030
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Abb. 13: Erstellte Wohnungen pro 1.000 Einw. (Hess. Gemeindestatistik 2017)



30

ENTWURF

Wirtschaft und Arbeits-
plätze

Der Wirtschaftsstandort 
Hochtaunuskreis profitiert 
durch seine zentrale Lage 
in Deutschland und als Teil 
der Metropolregion Frank-
furt-Rhein-Main mit dem 
Flughafen. Der Landkreis ist 
Sitz mehrerer national und 
international erfolgreicher 
Unternehmen. Die Bandbrei-
te reicht von klein- und mit-
telständigen Betrieben bis 
hin zu DAX-notierten Groß-
konzernen. Ein Großteil der 
Unternehmenssitze konzent-
riert sich auf den besser an-
gebundenen Vordertaunus. 

Zu den Schwerpunktbran-
chen zählen die Unterneh-
mensberatung, Automation 
und Gesundheitswirtschaft 
mit engem Bezug zu den 
Kurstädten Bad Homburg 
und Königstein. Während im 
Vordertaunus eher Dienst-
leistung und Handel zu fin-
den sind, verfügt das Usinger 
Land über einen ausgewoge-
nen Mix aus Dienstleistung, 
Handel und Produktion. 

In den Jahren 2008 bis 2016 
war ein Beschäftigtenzu-
wachs von 18 %7 zu verzeich-
7 - Sozialversicherungspflichtig Be-

nen. Somit konnte der Land-
kreis einen stärkeren Anstieg 
verzeichnen als beispielswei-
se das Bundesland Hessen 
(+15 %) oder Frankfurt am 
Main (+17 %). Lediglich der 
Main-Taunus-Kreis hat mit 
einem Plus von 23 % einen 
höheren Anstieg vorzuwei-
sen.

Im Jahr 2016 befanden sich 
die 90.000 Arbeitsplätze des 
Landkreises zu etwa 90 % 
im Vordertaunus. Während 
im Usinger Land nur rund 
100-220 Beschäftigte pro 
1.000 Einwohner gezählt 
werden, sind es im Vorder-
taunus 200-620 Beschäf-
tigte pro 1.000 Einwohner7. 
Die ungleiche Verteilung der 
Arbeitsplätze und das gro-
ße Angebot in der Region 
bewirken, dass ein Großteil 
der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer zu ihrem Ar-
beitsplatz pendelt. 

Gemäß des Flächenmonito-
rings des Regionalverbands 
FrankfurtRheinMain aus 
dem Jahr 20178, stehen ca. 
117 ha unbebaute Gewer-
be- und Mischgebietsflächen 
zur Verfügung. Die größten 
Gewerbeflächenausweisun-
gen befinden sich mit 32 ha 
in Oberursel, 17 ha in Bad 
Homburg und 15 ha in Fried-
richsdorf. In den Gemeinden 
Kronberg, Königstein und 
Glashütten stehen hingegen  
keine Gewerbeflächen zur 
Verfügung.

Abgesehen von Flächen-
verfügbarkeit und Entwick-
lungsspielräumen haben die 
schäftigte am Arbeitsort  
(Hessische Gemeindestatistik 
2017)
8 - Flächenmonitoring – Jahresbericht 
2017; »Die Region ist auf einem guten 
Weg« (Regionalverband Frankfurt-
RheinMain)

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

Mär 2019 Zukunftswerkstätten 12

Wirtschaftsschwerpunkte liegen im Vordertaunus:
Branchen: Dienstleistungen und Handel

Wandel der Branchen im Usinger Land:
ausgewogender Mix aus Handel, Produktion und 
Dienstleistungen

24% 
Handel,Verkehr

Gastgew.

33% 
Unternehmens 
Dienstleistung

22% 
öffentliche, priv. 
Dienstleistung

0,2%
Land-/ Forst-

wirtschaft

21% 
produzierendes  

Gewerbe

Wirtschaft Stärken / Branchen-Profile schärfen 
Grävenwiesbach

Friedrichsdorf

Oberursel

Steinbach

Wehrheim

UsingenWeilrod

Schmitten

Neu-Anspach

Glashütten

Königstein
Kronberg

Bad Homburg

 Pendlerbeziehungen 

 Fachkräftemangel 

Abb. 14: Wirtschaftsbranchen und -verteilung im Hochtaunuskreis 
(Hessische Gemeindestatistik 2017)
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Breitbandanbindung, Fach-
kräftegewinnung und Ver-
kehrsanbindung einen we-
sentlichen Einfluss auf die 
Ansiedelung von Gewerbe. 
In den ländlichen Bereichen 
ist insbesondere die flächen-
deckende Bereitstellung von 
Breitbandinfrastrukturen 
und eine verbesserte Anbin-
dung Voraussetzung für die 
Gewinnung neuer Unterneh-
men. Einige Branchen haben 
zunehmend mit einem  Fach-
kräftemangel zu kämpfen.
Auch hier sind Konzepte zur 
Schaffung attraktiver Rah-
menbedingungen erforder-
lich. 

Herausforderungen/Fazit:
	▪ Attraktive Rahmenbedin-
gungen schaffen, insbe-
sondere im ländlichen 
Raum

	▪ Anreize für Neuansiedlun-
gen von Gewerbebetrieben 
und Unternehmen bieten

	▪ Flächenspielräume für 
Gewerbeansiedlung und 
Weiterentwicklung ermög-
lichen

	▪ Breitbandausbau voran-
treiben

	▪ Fachkräftemangel begeg-
nen

Herausforderungen für den 
Kreis

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

Mär 2019 Zukunftswerkstätten 11

Wirtschaftsstandorte halten und ausbauen

• im Vordertaunus:
200 - 620 Beschäftigte
pro 1.000 Einwohner

• im Usinger Land:
100 - 220 Beschäftigte 
pro 1.000 Einwohner

heute (2016) ca. 90.000 Arbeitsplätze

Grävenwiesbach
800

Friedrichsdorf
7.800

Oberursel
19.000

Steinbach
1.500

Wehrheim
1.800

Usingen
3.200

Weilrod
600

Schmitten
1.300

Neu-Anspach
2.400

Glashütten
500

Königstein
5.200

Kronberg
11.000
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Abb. 15: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeitsort  
(Hessische Gemeindestatistik 2017)
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Mobilität

Bereits heute erkennen wir 
die Notwendigkeit einer 
nachhaltigen Veränderung 
unserer Mobilität. Mehr und 
mehr innovative Angebote 
bieten sich für unsere Städte 
und Gemeinden. Technische 
Lösungen, insbesondere 
Smartphone-Apps, erleich-
tern die Nutzung des ÖPNV 
und das Teilen von Fahr-
zeugen aller Art. Innovative 
Antriebe sorgen für eine Re-
duktion von Lärm und Luft-
schadstoffen. Pedelecs eröff-
nen die Chance das Fahrrad 
auch in bewegtem Gelände 
und von einer Zielgruppe mit 
breiterem Altersspektrum 
stärker zu nutzen.

Im Hochtaunuskreis ist der 
Automobilbesitz heute über-
durchschnittlich hoch (702 
Kfz / 1.000 Einwohner: Platz 

5 in Deutschland). Zugleich 
erleben wir dort, wo das öf-
fentliche Verkehrsangebot 
und die Fahrradinfrastruktur 
gut ausgebaut sind, dass der 
Automobilbesitz insbeson-
dere unter jungen Erwach-
senen rückläufig ist. Diese 
Trends und Chancen gilt es 
für den Hochtaunuskreis zu 
nutzen, um einerseits das 
Mobilitätsbedürfnis der Be-
wohner, Arbeitnehmer und 
Unternehmen zu befriedigen 
und um andererseits die ne-
gativen verkehrsinduzierten 
Auswirkungen zu reduzieren. 

Der Hochtaunuskreis pro-
fitiert auch im Bereich des 
Verkehrs von seiner zen-
tralen Lage im Ballungs-
raum Rhein-Main. Er ist 
angebunden an den interna-
tionalen Flughafen Frankfurt 

S5

U2

X

S5 Verlängerung der S5

U2 Verlängerung der U2

X tangentiale Express-Busse

RTW Regionaltangente West

Abb. 16: ÖPNV-Erschließung im HTK mit geplantem Ausbau

Rhein-Main und an mehre-
re bundesweit bedeutende 
Autobahn- und Schienen-
knotenpunkte. Zudem ist er 
in das ÖPNV-Netz der Rhein-
Main-Region eingebettet. 
Die Erschließungsqualität 
nimmt nach Nordwesten hin 
ab. Als schienengebunde-
nes System überwindet nur 
die Taunusbahn im Nord-
osten des Kreises den Tau-
nuskamm. Auch hinsichtlich 
des Straßennetzes bildet der 
Taunuskamm mit lediglich 
drei Querungen das verkehr-
liche Nadelöhr. 

ÖPNV

Die Tanusbahn verkehrt von 
Grävenwiesbach nach Bad 
Homburg. Von dort besteht 
Anschluss an das S-Bahn-
netz. Einzelne Züge fahren 
direkt bis Frankfurt (Hbf). 
In den Hauptverkehrszeiten 
fahren bis zu vier Züge pro 
Stunde und Richtung. Zu-
künftig soll die Strecke  elek-
tifiziert und abschnittsweise 
ausgebaut werden, sodass 
die S-Bahnen aus Richtung 
Frankfurt bis Usingen ver-
längert werden können. Eine 
neue tangentiale Verbin-
dungsqualität Richtung Flug-
hafen wird mit der geplanten 
Regionaltangente West an-
gestrebt. 

Weilrod, Schmitten und 
Glashütten sind als einzige 
Gemeinden des HTK nicht 
an das Schienennetz an-
geschlossen. Für Bewohner 
dieser Orte ebenso wie für 
diejenigen aus den weniger 
erschlossenen Ortsteilen der 
anderen Kommunen ist ein 
zuverlässiges und attrakti-
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ves Bus-Routennetz von be-
sonderer Bedeutung.

Im Hochtaunuskreis existiert 
ein verzweigtes Busnetz, 
das alle Ortschaften mit 
den Mittelzentren Bad Hom-
burg, Friedrichsdorf, König-
stein, Kronberg, Oberursel 
und Usingen, die allesamt 
über einen Anschluss an 
das Schienennetz verfügen, 
verbindet. Die Angebots-
dichte bietet jedoch Poten-
zial zur Verbesserung. Auf 
den Hauptrouten verkehren 
die Busse im Stundentakt. 
Nebenstrecken werden häu-
fig nur im 2-Stundentakt be-
dient. Einzelne Linien ver-
kehren nur zu Schulbeginn 
oder nach Schulschluss. 

Großen Anklang finden die 
Express-Buslinien, die seit 
2017 schnell und direkt die 
wichtigsten Knotenpunkte 
im Rhein-Main-Gebiet unter-
einander verbinden. Gerade 
die tangential verlaufenden 
Linien im Hochtaunuskreis 
füllen eine lang bestehende 
Angebotslücke. Es besteht 
der Wunsch, das Liniennetz 
dieser Busse im Hochtau-
nuskreis auszubauen und 
zusätzliche Ortschaften (z.B. 
Usingen) anzubinden.

Radverkehr

Das Fahrrad wird heute auf-
grund der topografischen 
Situation und mangelnder 
Infrastrukturen überwie-
gend zu Freizeitzwecken ge-
nutzt. Eine Ausnahme bil-
den die Städte Steinbach 
und Oberursel, die aufgrund 
ihrer Lage vor dem Taunus 
und ihrer bestehenden Rad-

gibt jedoch Anlass zu Bean-
standungen.

Neben den regionalen Ini-
tiativen zum Bau von Rad-
schnellverbindungen im 
Rhein-Main-Gebiet und Rad-
hauptrouten in Hessen, ist 
eine lokale und kreisweite 
Zusammenarbeit zur För-
derung des Radverkehrs 
von großer Bedeutung. Mit 
dem runden Tisch Radver-
kehr wurde im Landkreis 
eine erste Vernetzung der 
maßgeblichen Akteure an-
gestoßen, die es zukünftig 
weiter zu intensivieren gilt, 
um Schwachstellen der Fahr-
rad-Infrastruktur zu identi-
fizieren, gemeinsame Ziele 
zu definieren und konkrete 
Maßnahmen zu realisieren.

Abb. 17: Radwegenetz im HTK und touristische Routen

WT Weiltal-Radweg
R8 Hessischer Radfernweg R8

RSW Suchraum für  
Radschnellweg Vordertaunus

LimesLimes-Radweg

verkehrsanlagen bessere 
Grundvoraussetzungen für 
die alltägliche Nutzung des 
Fahrrades bieten. 

Die wenigsten überörtlichen 
Verbindungen verfügen im 
HTK über alltagstaugliche, 
durchgängige Radverkehrs-
anlagen. Radwege, die über 
Kreisgrenzen hinweg verlau-
fen, sind rar. Auch innerhalb 
der Städte und Gemeinden 
sind die Straßen, Plätze und 
Knotenpunkte im Allgemei-
nen noch nicht auf die zuneh-
mende Anzahl an Radfahrern 
vorbereitet. Das touristische 
Radroutennetz ist zwar seit 
Jahren definiert und bietet 
sehr attraktive Wegeführun-
gen - der Zustand von Ober-
flächen und Beschilderung 
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über den Taunuskamm, wird 
auch durch Schülerinnen und 
Schüler induziert. Der Kreis 
nimmt als Träger der Schulen 
in Bezug auf die Schulwege 
eine besondere Rolle für das 
Angebot und die Organisati-
on des Schülerverkehrs ein.  
Kinder aus Glashütten, Grä-
venwiesbach, Schmitten und 
Wehrheim müssen zwangs-
läufig zur Schule pendeln, da 
vor Ort keine weiterführende 
Schule besteht. Zudem nut-
zen viele das weiterführende 
und berufsbildende Angebot 
in den Städten des Vorder-
taunus aufgrund der vielfäl-
tigen Ausrichtung der dorti-
gen Schulen. 

Pendler
Im Hochtaunuskreis leben 
viele Berufspendler, was 
eine besondere Herausfor-
derung für das Verkehrssys-
tem darstellt. Nur ein Fünf-
tel der Arbeitnehmer wohnt 
und arbeitet im selben Ort. 
Ein weiteres Fünftel pendelt 
in die umliegenden Kreise. 
Weitere 22 % der Pendler 
fahren zu ihrem Arbeitsplatz 
innerhalb des Kreises. Der 
Löwenanteil von 38 % der 
sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten macht sich 
alltäglich auf den Weg nach 
Frankfurt und zurück.

Ein großer Anteil der tägli-
chen Fahrten, insbesondere 

Abb. 18: Pendlerverflechtung im HTK Abb. 19: Übergeordnetes Straßennetz im HTK
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Herausforderungen/Fazit:
	▪ Verkehr vermeiden und 
Angebote auf kurzen 
Wegen erreichbar machen

	▪ Innovative Mobilität 
nutzen und steuern

	▪ Abhängigkeiten vom priva-
ten Pkw reduzieren

	▪ Schienennetz zügig 
ausbauen

	▪ Busangebot verdichten
	▪ Radfahren fördern
	▪ Fahrradinfrastruktur 
konsequent pflegen und 
ausbauen

	▪ Nachhaltiger Schülerver-
kehr



35

ENTWURF

Nahversorgung und  
Einkaufen

Eine Nahversorgung ist heu-
te in allen Gemeinden des 
Hochtaunuskreises gewähr-
leistet. Die lokale Versor-
gung wird mit mindestens 
einem Einzelhandelsanbie-
ter  gesichert. Dennoch ist 
ein deutlicher Versorgungs-
schwerpunkt im Vordertau-
nus vorhanden. Im Usinger 
Land bieten lediglich Neu-
Anspach und Usingen ein 
umfassenderes Angebot. 

Durch das Konsumverhalten 
und Konkurrenzsituationen 
sind kleinere, zumeist in-
habergeführte Läden, ins-
besondere in kleinen Kom-
munen des Usinger Landes   
rückläufig. Der Rückgang 
der Versorgungsangebote 
und damit der Belebung von 
Ortsmitten hat weitreichen-
de Auswirkungen auf die 
Attraktivität und Identität 
einer Kommune. 

In den mehr touristisch ge-
prägten historischen Alt-
städten des Vordertaunus 
hat sich dagegen eine örtli-
che Einzelhandelsszene ent-
wickeln können. In Kombi-
nation mit gastronomischen 
Angeboten und einer hoch-
wertigen Gestaltung laden 
diese Einkaufsinnenstädte 
zum Verweilen und Bummeln 
ein. Bad Homburg ist als Mit-
telzentrum und Einkaufs-
stadt über die Grenzen des 
Hochtaunuskreises bekannt.   

Viele Gemeinden bzw. Händ-
ler und Geschäftsleute des 
Hochtaunuskreises werben 
mit individuellen Einzelhan-
dels- bzw. Vermarktungs-
konzepten für den jeweiligen 

Abb. 20: Nahversorgung im Hochtaunuskreis

Herausforderungen für den Kreis
Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030
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Konzentration der Mittelzentren im Vordertaunus

Lokale Versorgungsangebote in den Gemeinden 

Spezielle Konzepte: 
„Aktionsgemeinschaft Bad Homburg“, „Friedrichsdorf Card“, 
„Oberursel Card“, Einzelhandelskonzept Oberursel, Plattform 
„Mein Schmitten“ 

 Erfüllen Mittelzentren ihre Versorgungsfunktion?

 Wo sind Einkaufserlebnisse möglich?

 Ist die Nahversorgung im ländlichen Raum gegeben?

Nahversorgung und Einkaufen 

Quelle: Flächenmonitoring des Regionalverband FrankfurtRheinMain 2017
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Standort. In einigen Kommu-
nen bieten "Einkaufskarten" 
Anreize zum Kauf bei lokalen 
Händlern oder Dienstleistern 
mittels Rabatt- und Vorteils-
aktionen. 

Angebote und Konzepte im 
Bereich Nahversorgung und 
Einzelhandel sind bspw.:
	▪ „Aktionsgemeinschaft Bad 
Homburg e.V." (Werbung 
für Bad Homburg, verkaufs-
fördernde Aktionen etc.)

	▪ „Friedrichsdorf Card“ bietet 
Rabatte und Vorteile

	▪ Citymanagement Ober-
ursel mit Einzelhandels-
konzept; „Oberursel Card“ 
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Nahversorgung und Einkaufen 

Quelle: Flächenmonitoring des Regionalverband FrankfurtRheinMain 2017
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Herausforderungen/ Fazit:
	▪ Lokalen Einzelhandel halten 
und stärken

	▪ Ortskerne als Treffpunkte 
verstehen und beleben

	▪ Regionale Erzeuger einbin-
den

	▪ Neue Versorgungskonzepte 
im ländlichen Raum denken 
und befördern

(sammeln von Bonuspunk-
ten)

	▪ Online-Plattform „Mein 
Schmitten“ mit Informatio-
nen zu lokalen Einzelhänd-
lern
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Herausforderungen/ Fazit:
	▪ Dezentrale ärztliche 
Versorgung im Usinger 
Land langfristig sichern, 
eine gleichmäßige Vertei-
lung anstreben

	▪ Frühzeitige Begleitung von 
Nachfolgen

	▪ Veränderung der Bedar-
fe aufgrund des demogra-
fischen Wandels berück-
sichtigen

	▪ Thema Bewegung/ Ernäh-
rung in den Alltag einbin-
den

Medizinische Versorgung

Eine flächendeckende medi-
zinische Versorgung wird vor 
dem Hintergrund des demo-
grafischen Wandels immer 
wichtiger. 

Der Hochtaunuskreis be-
treibt je einen Klinikstandort 
in Bad Homburg und Usin-
gen. Des Weiteren gibt es 
Privatkliniken in Bad Hom-
burg, Königstein und Ober-
ursel. 

Die Ärzteversorgung im 
Landkreis ist grundsätzlich 
gut, allerdings konzentriert 
sich das Angebot eher auf 
den Vordertaunus. Die de-
zentrale ärztliche Versor-
gung im Usinger Land ist 

Abb. 21: Ärztliche Versorgung im Hochtaunuskreis

aktuell gesichert, hat aber, 
wie viele ländliche Räume, 
mit Nachfolgeproblemen zu 
kämpfen. Um diesen Prob-
lemen zu begegnen, ist der 
Hochtaunuskreis bereits Ko-
operationspartner des Pro-
jektes „Landpartie 2.0“ des 
Instituts für Allgemeinmedi-
zin der Goethe Universität in 
Frankfurt. Ziel des Projektes 
ist es, junge Menschen be-
reits während des Studiums 
für die Tätigkeit als Landarzt 
zu begeistern und so dem 
Ärztemangel vorzubeugen.

Ergänzend dazu sind vorbeu-
gende gesundheitsfördernde 
Konzepte zum Beispiel an 
Schulen und ein flächende-

ckendes Betreuungsangebot 
als wichtige Zukunftsaufga-
be zu nennen. 
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Bildung und Betreuung
Der Kreis ist Träger von rund 
60 Schulen. Das weitreichen-
de Bildungsangebot wird ne-
ben den Schulen des Land-
kreises durch Privatschulen 
sowie eine private Hochschu-
le ergänzt und eröffnet diffe-
renzierte Bildungschancen. 
Die Grundschulen sind dabei 
dezentral und ausgewogen 
über die Kommunen verteilt, 
während sich die weiterfüh-
renden Schulen auf einige 
größere Kommunen konzen-
trieren. Besondere Lehran-
gebote wie „Bauernhof als 
Klassenzimmer“, „Zoo- bzw. 
Waldpädagogik“, „Umweltbil-
dung“ oder aber der „Schul-
wald“ runden das Bildungs-
angebot im Hochtaunuskreis 
ab.  Die schulische Nach-
mittagsbetreuung wurde in 
den letzten Jahren sukzessiv 
ausgebaut, Betreuungszen-
tren errichtet. Auf diesem 
Wege konnten  Schule  und  
ein nachmittägliches  Be-
treuungsangebot  an  einem  
Ort  zusammengeführt  und  
vernetzt  werden. Durch das 
gute Bildungsangebot ist der 
Hochtaunuskreis besonders 
attraktiv für Familien. 

Im Mai 2019 wurde der ak-
tuelle Schulentwicklungsplan 
vom Kreistag des Hochtau-
nuskreises beschlossen,  die 
Genehmigung beim Hessi-
schen Kultusministerium ist 
beantragt (ab Genehmigung 
gültig für fünf Jahre). We-
sentliche Leitthemen des 
Schulentwick lungsplans 
sind:
	▪ Digitalisierung
	▪ Weiterentwicklung der 
inklusiven Beschulung 

	▪ Ausbau des Ganztagsange-
bots

Die vorschulische Betreu-
ung in Kitas oder Kindergär-
ten ist kommunale Aufgabe 
und in allen Gemeinden des 
Landkreises vorhanden. Sie   
soll bedarfsorientiert ausge-
weitet werden. 

Im Sinne des lebenslangen 
Lernens bietet die Volks-
hochschule Hochtaunuskreis 
mit Hauptsitz in Oberursel 
sowie Zweigstellen in Kron-
berg, Königstein, Glashüt-
ten, Schmitten und Stein-
bach  ein breites Angebot für 
alle Altersgruppen.

Abb. 22: Bildungseinrichtungen

Herausforderungen/ Fazit:
	▪ Betreuungs- und Bildungs-
angebote mit tatsächli-
chem Bevölkerungswachs-
tum rückkoppeln, Wohn-
bauentwicklungen im 
Landkreis berücksichtigen 

	▪ U3 / Ü3 Betreuungsan-
gebote  stabilisieren und 
weiterentwickeln

	▪ Schulische Nachmittagsbe-
treuungen / Ferienbetreu-
ung weiter ausbauen

Herausforderungen für den Kreis
Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

Dez 2018 1. Kreisforum 8

Dezentrale Schulstandorte
Grundschulversorgung in jeder Gemeinde vorhanden

Lebenslanges lernen
Volkhochschule HTK mit Sitz in Oberursel

Besondere Lehrangebote im HTK

• „Bauernhof als Klassenzimmer“
• „Zoo- / Waldpädagogik“
• „Umweltbildung“
• „Schulwald“
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Engagement, Soziales 
und Integration
Der Hochtaunuskreis ist 
nicht nur seine Wohnlagen 
betreffend vielseitig. Etwa 
236.0001 Menschen mit 
unterschiedlichem gesell-
schaftlichen Hintergrund und 
aus rund 150 Nationen leben 
hier. Zuwanderung, das Auf-
spreizen der sozialen Schere 
und die Individualisierung 
machen das konfliktarme 
und bereichernde Zusam-
menleben einer vielfältigen 
Gesellschaft zu einer der 
wesentlichen Zukunftsauf-
gaben. 

Bereits 2013 hat der Kreis 
gemeinsam mit den Kommu-
nen und weiteren Akteuren 
ein Leitbild für ein Mitein-
ander in Vielfalt aufgesetzt 
und kontinuierlich weiter-
entwickelt. Der Integrations-
monitor vergleicht und eva-
luiert die gesellschaftliche 
Teilhabe aller. Aufgaben der 
Integrationsförderung und 
strukturellen Integrations-
arbeit reichen von Beratung 
und Unterstützung bis hin zu 
Förderung von Begegnung, 
Bildung und gegenseitigem 
Verständnis.  

Die sozialen Angebote im 
Kreis beinhalten kostenlose 
Kitaplätze, Beratungsstellen 
Begegnungszentren und vie-
les mehr. Neben der Arbeit 
sozialer Träger, Stiftungen, 
der Kirchen und Kommu-
nen basiert ein wesentlicher 
Anteil auf ehrenamtlichem 
und bürgerschaftlichem 
Engagement. In den Kom-
munen, insbesondere im 
ländlichen Raum, ist ein 
starker sozialer Zusammen-
halt und ein lebendiges Ver-
einswesen zu beobachten.  

1 - Bevölkerung am 31.12.2017  
(Hess. Gemeindestatistik 2017)

Treffpunkte stehen in fast al-
len Kommunen in Form von 
Bürger- und Vereinshäusern 
zur Verfügung. Zu beobach-
ten ist aber auch, dass das 
ehrenamtliche Engagement 
und Traditionsvereine mit 
Nachwuchsproblemen zu 
kämpfen haben. Wandelnde 
Interessenslagen jüngerer 
Menschen, aber auch eine 
überörtliche Orientierung 
und veränderte Arbeitszei-
ten erschweren den Genera-
tionswechsel.

Der Hochtaunuskreis gilt als 
sehr wohlhabend. Statistisch 
gesehen hatten Hochtau-
nuskreisbewohner 2017 fast 
34.0002 Euro zur Verfügung, 
der höchste Wert aller Land-
kreise in Hessen. Dennoch 
gibt es auch im Hochtaunus-
kreis soziale Bedarfslagen, 
oftmals räumlich konzent-
riert wie z.B. in Steinbach. 
Insgesamt beziehen etwa 
15.0003 Menschen Sozialhil-
fe, gehen aber in der Außen-
wirkung des wohlhabenden  
Landkreises unter. Unter-
stützende und ausgleichen-
de Maßnahmen sind im Sinne 
einer stabilen Gesellschafts-
struktur unerlässlich. In un-
serer immer älter werdenden 
Gesellschaft werden zudem 
die generationenübergrei-
fende Integration und Barri-
erefreiheit immer wichtiger. 
2 - statistik.hessen.de 2017

3 - statistik.hessen.de 2017

Gute vorhandene Angebote 
müssen dezentral weiterent-
wickelt und vernetzt werden. 
Neben generationsverbin-
denden Angeboten sind spe-
ziell jugendfreundliche und 
seniorengerechte Konzepte 
erforderlich. 

Die Förderung des inter-
kulturellen und intergesell-
schaftlichen Dialogs und die 
Vermittlung von Werten ist 
ebenfalls eine wesentliche 
Zukunftsaufgabe. Der Abbau 
von Barrieren im Kopf, die 
Stärkung sozialer Kompe-
tenzen und Verantwortung 
sowie die Vermeidung einer 
gesellschaftlichen Segrega-
tion ist im Hochtaunuskreis 
durch seine unterschiedli-
chen räumlichen Vorausset-
zungen zu beachten.

Herausforderungen/ Fazit:
	▪ Integrierende und inklu-
dierende Konzepte 
ausbauen und vernetzen

	▪ Interkulturelle Dialoge 
fördern

	▪ Soziale Kompetenzen und 
gemeinsame Werte aktiv 
aufbauen 

	▪ Das ehrenamtliche Enga-
gement stärken
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Sport und Freizeit 

Der Hochtaunuskreis ver-
fügt über vielfältige Möglich-
keiten sich fit und gesund 
zu halten. Der Taunus selbst 
bietet optimale Rahmenbe-
dingungen für Outdoor-Ak-
tivitäten und Naherholung. 
Im Vordertaunus finden 
sich zudem Schwimmbäder 
und Thermen mit regionaler 
Strahlkraft. Das Rückgrat 
der Sport- und Freizeitge-
staltung im Hochtaunuskreis 
bilden aber die zahlreichen 
lokalen Vereine. Sie decken 
ein breites Bewegungsan-
gebot für alle Altersgruppen 
ab. Ebenso wichtig ist dabei 
die integrierende und iden-
titätsstiftende Funktion der 
Vereine. 

Über den Schulsport leis-
ten auch die Schulen einen 
Beitrag zur Heranführung 
an Sport und eine gesunde 
Lebensweise. Zudem wer-
den die 57 Hallen und viele 
Sportplätze der Schulen von 
zahlreichen Sportvereinen 
mitgenutzt. Sportveranstal-
tungen wie der Gesundheits-
triathlon, der After Work Run 
oder das Rad-Kurparkrennen 
in Bad Homburg aktivieren 
breite Bevölkerungsschich-
ten. 

Trotz der vielfältigen Sport-
infrastrukturen in den Kom-
munen erreichen einige 
mittlerweile ihre Kapazitäts-
grenzen. Neben Erweite-
rungsflächen geht es dabei 
zunehmend um dezentrale, 
gut erreichbare und flexibel 
bzw. multifunktional nutzba-
re Raumangebote. Die Wei-
terentwicklung des Sports 
beinhaltet auch eine Anpas-
sung der Angebote an heuti-
ge Bedarfe und die Integra-
tion von Trendsportarten. Abb. 23: Besondere Sportangebote im Hochtaunuskreis

Bewegungsparcour

Freibad

Hallenbad Minigolf

Klettern / Hochseil Golf

Herausforderungen für den Kreis
Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

Mär 2019 Zukunftswerkstätten 10

Vereine als Rückgrat der Freizeitgestaltung 
Breites Angebot innerhalb der Vereine, 

Taunus als „Sport- und Bewegungspark“
Diverse Outdoor-Sportaktivitäten möglich, Vielzahl an 
Wander- und Radwege

Aktivierung durch Sport-Veranstaltungen
z.B. Gesundheitstriathlon, After Work Run, Rad-
Kurparkrennen in Bad Homburg, etc.

Sport und Freizeit

Beweg.
parcour

Frei-
bad

Hallen-
bad

Klettern/
Hochseil

Mini-
golf

Golf

Grävenwiesbach

Friedrichsdorf

Oberursel

Steinbach

Wehrheim

Usingen

Weilrod

Schmitten
Neu-Anspach

Glashütten

Königstein
Kronberg

Bad Homburg

Neben Vereinssportangebo-
ten stehen im Kreis zusätz-
lich öffentliche und infor-
melle Sportangebote in der 
Natur oder in Fitnessstudios 
zur Verfügung. Sportange-
bote im öffentlichen Raum, 
sogenannte "Bewegungsin-
seln", erfreuen sich steigen-
der Beliebtheit. Der Taunus 
bietet als "Sport- und Bewe-
gungspark" diverse Routen 
für Wanderer, Reiter, Jogger 
oder Radfahrer. Der Verein-
barkeit von Freizeitnutzung 
und Natur kommt dabei eine 
besondere Verantwortung 
zu.

Der Sport bietet im Hoch-
taunuskreis gemeinsam mit 
Kulturveranstaltungen, Aus-

flugszielen, Märkten und 
Festen ein abwechslungs-
reiches und umfassendes 
Freizeitprogramm, das zu-
kunftsfähig weiter entwickelt 
werden soll. 

Herausforderungen/ Fazit:
	▪ Bestehende Anlagen 
weiterentwickeln und 
Vereine stärken

	▪ Sportangebote und -infra-
strukturen entsprechend 
der sich wandelnden 
Bevölkerungszahlen und 
Bedarfe weiterentwickeln

	▪ Nutzung der Angebote und 
Infrastrukturen kreisweit 
koordinieren
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lichen und landschaftlichen 
Qualitäten werden von den 
Bewohnerinnen und Bewoh-
nern des Hochtaunuskreises 
geschätzt. 

Das abwechslungsreiche Er-
scheinungsbild des Landkrei-
ses wird geprägt von 50 % 
Wald- sowie 30 % landwirt-
schaftlich genutzten Acker- 
und Wiesenflächen. 

Die Landwirtschaft bestimmt 
insbesondere im Usinger 
Land das Landschaftsbild. Im 
Jahr 2017 gab es 250 land-
wirtschaftliche Betriebe1, die 
zur Produktion und Erzeu-
gung von Nahrungsmitteln 
(Acker- / Futterbau, Obst / 
Gemüse) beigetragen ha-
1 - Hessische Gemeindestatistik 2018	

Landschaft, Umwelt und 
Klima 

Landschaft
Der Hochtaunuskreis be-
sitzt einen besonderen land-
schaftlichen Reiz. Mit dem 
als Naturpark ausgewiese-
nen Taunus als Herzstück 
verfügt der Kreis über einen 
von West nach Ost verlau-
fenden bewaldeten Mittel-
gebirgskamm mit den Er-
hebungen Großer Feldberg 
(881m), Kleiner Feldberg 
(825m) sowie dem Altkönig 
(798m). Der Taunus gliedert 
den Kreis in den dichter be-
siedelten, urbaneren Vor-
dertaunus und das ländlich 
geprägte Usinger Land mit 
weitläufigen Tälern und einer 
stärkeren landwirtschaftli-
chen Nutzung. Diese Vielfalt 
macht den Kreis besonders 
und ebendiese naturräum-

ben. Neben der klassischen 
Bewirtschaftung öffnen die 
Landwirte zudem vermehrt 
ihre Hoftore für Besuche-
rinnen und Besucher, bieten 
Direktverkäufe in Hofläden 
an, organisieren Kinderge-
burtstage und dienen als 
Ausflugsziele oder geben ihr 
Wissen an Schülerinnen und 
Schüler weiter (Bauernhof 
als Klassenzimmer). 

Ein weiteres typisches land-
schaftliches Kulturgut sind 
Streuobstwiesen. Sie wer-
den zunehmend seltener 
oder verwildern. Auf diese 
Weise gehen wertvolle Le-
bensräume sowie die Sor-
tenvielfalt des heimischen 
Obstes verloren. Es gilt da-
her diese Kulturgut auch als 
Lebensräume für Vögel, Igel, 
Insekten und Co. zu erhal-
ten. Vor dem anhaltenden 
Druck auf den Landschafts-
raum durch Siedlung und 
Freizeit kommt insbesondere 
dem Schutz zusammenhän-
gender Freiräume eine hohe 
Bedeutung zu. Großflächige 
Verbünde sind entscheidend 
für den Erhalt der Biodiver-
sität und für klimarelevante 
Funktionen.

Umwelt und Klima 

Bekannt ist der Taunus so-
wohl für seine ausgeprägte 
Bewaldung und die Höhenla-
gen, als auch für frische Luft 
und sein angenehmes Klima. 
Der Heilklima-Park Hoch-
taunus bietet schon heute 
auf 20 km² ausgewiesener 
Fläche Erholungssuchenden  
die Möglichkeit der Regene-
ration in speziellen klima-
tischen Verhältnissen. Der 
Hitze- und Dürresommer Abb. 24: Landschaftliche Besonderheiten

TAUNUSKAMM

USINGER LAND

VORDERTAUNUS
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2018 hat jedoch gezeigt, 
dass der Klimawandel auch 
im Hochtaunuskreis spürbar 
wird und stärkere Beachtung 
finden muss. Trockenheit 
und klimatische Veränderun-
gen beeinflussen zunehmend 
auch die Tier- und Pflanzen-
welt im Hochtaunus. 

Der Hochtaunuskreis ist seit 
2017 eine von fünf Modell-
regionen "SpeicherWald", ei-
nem  Projekt von Klimabünd-
nis und Naturschutzbund 
(Nabu). In diesem Verbund-
projekt wird auf Veranstal-
tungen und mit Hilfe von 
Informationsmaterialien der 
regionale Klimaschutzbeitrag 
forstwirtschaftlich nicht ge-
nutzter Wälder (Naturwälder, 
„Urwälder von morgen“) dar-
gestellt. Die Bedeutung nicht 
bewirtschafteter Wälder für 
den regionalen Klimaschutz 
soll in das Bewusstsein der 
Öffentlichkeit gerückt und 
grundlegendes Wissen über 
den Zusammenhang zwi-
schen dem Ökosystem Wald, 
Klimaschutz und Klima-

Herausforderungen/Fazit:
	▪ Balance zwischen konkur-
rierenden Nutzungen 
finden - maßvolle Weiter-
entwicklung von Sied-
lungsflächen

	▪ Sicherung landwirtschaftli-
cher Nutzungen und Streu-
obstwiesen sowie Erhalt 
landschaftlicher Qualitä-
ten und des Naherholungs-
raums

	▪ Projekt SpeicherWald 
weiterhin unterstützen

	▪ Veränderungen des 
Taunus als Lebensraum 
beobachten - Biodiversität 
langfristig sichern

wandel vermittelt werden.2 
Unabhängig vom Speicher-
Wald-Projekt gibt es schon 
heute etwa 120 ha Wald, die 
im Hochtaunuskreis aus ei-
ner Bewirtschaftung genom-
men und sich selbst überlas-
sen wurden.3

2  https://www.nabu-hochtaunus.de/
projekte/speicherwald/

3  https://www.hochtaunuskreis.de
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Klimaschutz, Energiever-
sorgung und Kreisläufe

Klimaschutz
Derzeit erstellt der Kreis ein 
Energiepolitisches Leitbild, 
das als Basis eines umfas-
senden Klimaschutzkonzepts 
dienen kann. Das Leitbild will 
sowohl auf die Verantwor-
tung jedes Einzelnen auf-
merksam machen, als auch 
konkrete Maßnahmen zur 
Senkung des CO2-Ausstoßes 
(bis 2025 um 40 % im Ver-
gleich zu 1990) benennen. 
Dazu sollen zunächst eine 
CO2-Bilanz erstellt und an-
schließend Einsparpotenziale 
identifiziert werden. Oberste 
Priorität soll dabei die Ein-
sparung von Energie (z.B. 
durch energetische Sanie-
rung/ Modernisierung tech-
nischer Anlagen) erhalten, 
gefolgt von der Substitution 
fossiler Energieträger durch 
erneuerbare Energien (z.B. 
die Installation von Photo-
voltaik-Anlagen).

Die Kommunen des Kreises 
engagieren sich unterschied-
lich stark im Bereich des 
Umwelt- und Klimaschutzes. 

Einige Gemeinden (Neu-
Anspach, Usingen, Oberur-
sel, Grävenwiesbach) haben 
bereits kommunale Klima-
schutzkonzepte bzw. Teil-
konzepte erarbeitet, auch 
um Fördermöglichkeiten 
zur Umsetzung von Klima-
schutz-Maßnahmen in An-
spruch nehmen zu können. 
Förderfähig sind unter an-
derem kommunales Energie- 
und Umweltmanagement, 
Maßnahmen zur Verbesse-
rung des Radverkehrs, intel-
ligente Verkehrssteuerung, 
Maßnahmen zur Abfallent-
sorgung und Maßnahmen an 
Klär- und Trinkwasserver-
sorgungsanlagen. 

Fünf der dreizehn Kommu-
nen (Neu-Anspach, Fried-
richsdorf, Usingen, Wehr-
heim, Oberursel) sind zudem 
Mitglied im Bündnis „Hessen 
aktiv: Die Klima-Kommunen“ 
mit unterschiedlichen Initia-
tiven und Projekten im Be-
reich des Klimaschutzes. 

Energieversorgung

Langfristige Bedeutung 
kommt der Energieerzeu-
gung mittels regenerativer 
Energien zu. Der Hochtau-
nuskreis ist sich bewusst, 
dass eine nachhaltige Ener-
gieversorgung durch einen 
ausgewogenen Energiemix 
essenziell ist. Insbesondere 
bei Neubauten werden zu-
nehmend Maßnahmen zur 
nachhaltigen Energieversor-
gung ergriffen. Beispielhaft 
ist der Neubau der Philipp-
Reis-Schule in Friedrichs-
dorf, in der Geothermie in 
Ergänzung eines Heizkes-
sels mit Holzpellets der Wär-
meversorgung dient. Die 
Sporthalle wurde in Passiv-
hausbauweise errichtet und 
Sonnenkollektoren dienen 
zur Warmwasserversorgung 
der Sporthalle. Diese vor-
bildliche Bauweise sollte 
Maßgabe für künftige Neu-
bauten des Kreises werden. 

Der Hochtaunuskreis betei-
ligt sich zudem an der Ag-
rogasanlage am Rande der 
Mülldeponie „Brandholz“, 
die Energie aus organischen 
Substanzen gewinnt. Land-
wirten aus dem Hochtaunus-
kreis wird hier die Möglich-
keit zur Produktverwertung 
durch Trockenvergärung von 
Mais- und Grassilagen gebo-
ten. Des Weiteren sind in den 

Abb. 25: Umwelt- und Klimaschutzmaßnahmen im HTK
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Gemeinden bereits Konzep-
te für die Nutzung erneuer-
barer Energien in kleinerem 
und größerem Maßstab vor-
handen. Diese bieten jedoch 
Ausbaupotenziale. Es gibt 
das Bürger-Solar-Kraftwerk 
Neu-Anspach/ Usingen, ver-
schiedene Bürgersolaranla-
gen, den Windpark Weilrod, 
die Planung von Windkraft-
anlagen in Grävenwiesbach, 
Biogasnutzung und Holz-Pe-
lets-Nutzung in Usingen so-
wie die Ökosiedlung in Fried-
richsdorf mit Nahwärmenetz 
und Eisspeicher, um nur eini-
ge Initiativen zu nennen. 

Mit der ÖkoSiedlung Fried-
richsdorf entsteht derzeit 
eine beispielhafte, ökolo-
gisch nachhaltige Wohnsied-
lung mit sozialer Orientie-
rung. Für die Energie- und 
Wärmeversorgung werden 
in der ÖkoSiedlung moder-
ne Technologien eingesetzt. 
Das Nahwärmenetz kom-
biniert einen Eisspeicher, 
eine Großwärmepumpe, ein 
Blockheizkraftwerk, einen 
modernen Gasbrennwert-
kessel sowie Solarabsorber 
und PVT-Systeme (Photo-
voltaik und Solarthermie). 
Um Schadstoffemissionen zu 
vermeiden, werden außer-
dem nachhaltige Baustof-
fe verwendet. Auch weitere 
Kommunen setzen auf ener-
getische Quartierskonzepte 
(Usingen: Holzpelletheizung 
für Nahwärme sowie För-
derprogramm für Niedrig-
energiehäuser im Baugebiet 
Schleichenbach II).

Des Weiteren gibt es im 
Hochtaunuskreis Koopera-
tionen, die beratend tätig 
sind. Der Hochtaunuskreis 
betreibt die Beratungsstelle 

POWER e.V. Der Förderverein 
verfolgt das Ziel, durch Bera-
tungsangebote und gezielte 
Unterstützung von Projekten 
die Bürgerinnen und Bürger 
des Kreises über Themen 
der Energie- und Ressour-
ceneinsparung, der Gewin-
nung erneuerbarer Ener-
gien sowie zu Möglichkeiten 
des ökologischen Bauens 
zu informieren. Im Rahmen 
der Kooperation Energie-
beratung Usinger Land in-
formieren Energie-Fachleu-
te der Verbraucherzentrale 
Hessen die Bürgerinnen und 
Bürger des Usinger Landes 
umfassend zu den Themen 
Heizen, Wärmedämmung, 
Strom sparen und energieef-
fiziente Geräte, erneuerbare 
Energiequellen sowie För-

dermöglichkeiten in Energie-
stützpunkten in Königstein, 
Kronberg und Neu-Anspach. 
Mit ÖKOPROFIT® Hochtau-
nus (ÖKOlogisches PROjekt 
Für Integrierte UmweltTech-
nik), einem Kooperationspro-
jekt mit Betrieben aus dem 
Hochtaunuskreis zur Durch-
führung eines betrieblichen 
kostensparenden Umwelt-
managementsystems, wird 
Umweltschutz auch im wirt-
schaftlichen Sektor ausge-
weitet. Ökologie und Ökono-
mie werden dabei verknüpft. 
Die teilnehmenden Betriebe 
erarbeiten gemeinsam mit 
einer Beratungsgesellschaft 
praxisnahe Maßnahmen, um 
Aufgaben zu minimieren und 
die Umwelt zu entlasten. 

Grävenwiesbach

Friedrichsdorf

Oberursel

Steinbach

Wehrheim

Usingen

Weilrod

Schmitten
Neu-Anspach

Glashütten

Königstein
Kronberg

Bad Homburg

Abb. 26: Alternative Energieversorgung im HTK
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Trinkwasser und Kreislauf-
systeme
Der Rohstoffverbrauch steht 
heute insgesamt in einem 
Missverhältnis zwischen 
ökologischer Belastung und 
Neuverfügbarkeit, insbeson-
dere von nachwachsenden 
Rohstoffen. Die Förderung 
und Entwicklung von nach-
haltigen Kreislaufsystemen 
ist daher auch eine notwen-
dige Zukunftsaufgabe im 
Hochtaunuskreis. Wachstum 
und der Verbrauch nicht er-
neuerbarer Rohstoffe sind 
voneinander zu entkoppeln.

Der trockene Sommer 2018 
hat zuletzt deutlich ge-
macht, dass der bewusste 
und sparsame Umgang mit 
Wasser auch in Mitteleuro-
pa erforderlich ist. So ha-
ben Bad Homburg, Kronberg 
und weitere Kommunen zum 
Wassersparen aufgerufen 
und teilweise Wasserver-
schwendung sanktioniert. 
Denn die verbrauchten 
Trinkwassermengen lassen 

Herausforderungen/ Fazit:
	▪ Umwelt- und Klimaschutz 
kreisweit vorantreiben

	▪ Engagement im Klima-
schutz verbessern

	▪ Maßnahmen zur Redukti-
on des Energieverbrauchs 
voranbringen, Bevölkerung 
sensibilisieren

	▪ Energieerzeugung aus 
erneuerbaren Energien 
verstärken

	▪ Kreis als Vorreiter etablie-
ren

	▪ Energetische und flächen-
schonende Quartierskon-
zepte unterstützen

	▪ Den Verbrauch von 
Ressourcen durch Wieder-
verwertung, Kreislaufsys-
teme und Einsparmaßnah-
men reduzieren

sich nicht mehr vollstän-
dig durch die eigenen Quel-
len und Brunnen decken. 
Schon heute wird ein Anteil 
über Hessenwasser aus dem 
Spessart bezogen, der aber 
auch im letzten Sommer an 
Lieferengpässe gestoßen ist. 
Neben dem hohen Verbrauch 
wirkt sich die verlangsam-
te Grundwasserneubildung 
durch ausbleibende Regen-
fälle negativ aus.  

Damit Not-Ausgabestellen, 
wie im letzten Sommer teil-
weise durch die Feuerwehr 
bereitgestellt, nicht zur Re-
gel werden und auch die not-
wendigen Rücklagen für den 
Brandfall gebildet werden 
können, sind deutliche Ein-
sparungen und die verstärk-
te Entwicklung von Kreislauf-
systemen notwendig. Dazu 
zählt Brauchwassernutzung 
ebenso wie Regenwasser-
nutzung. 

In der Abfallwirtschaft kom-
men Kreislaufsysteme bzw. 

Recycling schon länger zum 
Tragen. Die Wiederverwen-
dung und Wiederverwert-
barkeit von Materialien oder 
aber auch die Gewinnung 
von Energie zählen zu den 
wichtigsten Aspekten. 

Grundsätzlich geht es um 
die Nutzung von Synergien, 
z.B. Abwärme aus Strom-
erzeugung, die Etablierung 
von Stoffkreisläufen, z.B. 
Recycling und die Reduktion 
des Verbrauchs. Sowohl bei 
der Reduktion des Wasser-
verbrauchs als auch bei der 
Vermeidung von Abfall sind 
die Nutzer besonders stark 
gefragt. Einer Sensibilisie-
rung, Aufklärung und Vor-
bildfunktion kommt daher 
eine zentrale Rolle durch den 
Landkreis zu. 



45

ENTWURF

Image und Tourismus

Der Hochtaunuskreis ist ein 
beliebtes Ausflugs- und Er-
holungsziel mit einer Vielzahl 
an touristischen Attraktio-
nen, die sowohl von Bewoh-
nerinnen und Bewohnern 
des Kreises als auch von Wo-
chenendausflüglern der Re-
gion geschätzt werden. Die 
touristische Vielfalt reicht 
von historischen Sehens-
würdigkeiten mit Relikten 
der Kelten und Römer sowie 
Burgen und Schlössern, hin 
zu natürlichen Erlebnisräu-
men des Naturpark Taunus 
mit zahlreichen Wanderwe-
gen, dem Heilklima-Park mit 
den Luftkurorten Königstein, 
Kronberg und Schmitten so-
wie vielfältigen Sport- und 
Freizeitangeboten. 

Besondere und viel besuchte 
Highlights sind unter ande-
rem:
	▪ Großer Feldberg
	▪ Saalburg
	▪ Hessenpark
	▪ Burg Falkenstein
	▪ Taunus Informationszent-
rum (TIZ)

	▪ Lochmühle
	▪ Opel-Zoo

Einen idealen Ausgangs-
punkt in die Feldberg-Regi-
on bildet das Taunus Infor-
mationszentrum (TIZ) an 
der Hohemark. Information, 
Gastronomie, Service und 
Erlebnis geben einen umfas-
senden Vorgeschmack auf 
die touristischen Möglichkei-
ten im Taunus. 

Der Hochtaunuskreis ist Teil 
der Regionalpark RheinMain 
Rundroute. Sie führt süd-
östlich entlang des Taunus-

kamms und bindet besondere 
Orte über zusätzliche Routen 
an. Eine weiterreichende 
Verzweigung der Routen ist 
geplant.  

Übernachtungsgäste ver-
bleiben im Hochtaunus-
kreis durchschnittlich für 2,8 
Tage. An den Wochenenden 
nutzen zudem vorrangig 
Tagestouristen der Rhein-
Main-Region den Taunus als 
Ausflugsdestination.

Über die Webseite www.
taunus.info wird die Region 
"Taunus Die Höhe" durch 
den Taunus Touristik Service 
e.V. (TTS) als touristischem 
Dachverband des Taunus 

vermarktet. Der Hochtau-
nuskreis ist einer von sechs 
Landkreisen der Tourismus-
region Taunus, der im Auf-
trag des Landes Hessen be-
worben wird. Die Webseite 
informiert umfassend über 
eine große Bandbreite an 
Themen, erteilt Auskunft 
über alle Sehenswürdigkei-
ten und mögliche Aktivitäten, 
bietet ein Buchungsportal für 
Gästezimmer oder Informa-
tionen über Veranstaltungen 
der Region. Weitere mobile 
Angebote in Form von Apps 
existieren derzeit nicht. 
Ebenso mangelt es an kom-
binierten Tourismusangebo-
ten beispielsweise im Sinne 
von Wander- oder Radwan-

Abb. 27: Touristische und regionale Besonderheiten im Hochtaunuskreis
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derangeboten (Unterkunft, 
Transfer, Route, etc.). 

Ein Angebot der Region 
FrankfurtRheinMain ist die 
RheinMainCard, mit der man 
bei Erwerb an zwei aufein-
anderfolgenden Tagen zahl-
reiche Freizeit- und Kultur-
einrichtungen bequem und 
kostengünstig nutzen kann. 
Der ÖPNV im RMV-Gebiet ist 
dabei kostenfrei nutzbar. Im 
Hochtaunuskreis erhält man 
mit dieser Karte derzeit zu 
10 Sehenswürdigkeiten ver-
günstigten Eintritt. 

Die Bereiche Gastrono-
mie und Beherbergung sind 
unterschiedlich gut aus-
gelastet. In den Zukunfts-
werkstätten berichteten 
betroffene Gastwirte über 
Schwierigkeiten des ganz-
jährigen Betriebs und der 
Unterhaltung ihrer Gastro-
nomien aufgrund mangeln-
der durchgängiger Frequenz. 

Neben vorhandenen Sehens-
würdigkeiten, Hotelangebo-

Herausforderungen / Fazit:
	▪ Attraktivität für Gäste 
erhalten und ausbauen 

	▪ Umweltverträglichen Tou- 
rismus stärken - klima-
schonende Tourismusange-
bote vorantreiben

	▪ Außenwahrnehmung der 
Besonderheiten des Land-
kreises erhöhen

	▪ Tourismuspakete fördern

ten und Gastronomie trägt 
auch ein ansprechendes 
Gesamtbild der Ortschaften 
dazu bei, dass Gäste kom-
men, sich wohlfühlen, ver-
weilen und im Idealfall wie-
derkehren oder die Region 
empfehlen. Nicht alle tou-
ristisch interessanten Ort-
schaften im Hochtaunuskreis 
haben heute ihr Potenzial 
voll ausgeschöpft. Generell 
kommt eine touristische At-
traktivität durch ihre Ange-
bote auch der lokalen Bevöl-
kerung zugute.
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Kultur

Der Hochtaunuskreis ver-
fügt über einen historisch 
gewachsenen kulturellen 
Reichtum. Relikte aus der 
Kelten- und Römerzeit, mit-
telalterliche Burgen, Kirchen 
und Stadtkerne, barocke 
Schlösser und wilhelminische 
Bauten zeugen von der ge-
schichtlichen Bedeutung des 
Landkreises. Das Weltkultur-
erbe Limes, die Saalburg, 
das Homburger Landgrafen-
schloss und das Freilichtmu-
seum Hessenpark sind be-
sondere Anziehungspunkte. 

Das kulturelle Angebot wird 
im Vordertaunus – insbeson-
dere in Bad Homburg und 
Königstein – von der Kur ge-
prägt. Kurhäuser und Park-
anlagen prägen das Ambien-
te. Der Vordertaunus bietet 
eine hohe Dichte und Viel-
zahl an kulturellen Angebo-
ten. 

Im Usinger Land finden sich 
vielfältige kulturelle Angebo-
te, wenn auch in geringerer 
Zahl. Das Kulturforum Hoch-
taunus in Weilrod ist preis-
gekrönt und hervorgegan-
gen aus einer Privatinitiative 
gemeinnütziger Arbeit in Ko-
operation mit lokalen Unter-
nehmern und veranstaltet 
Theateraufführungen sowie 
Konzerte. Des Weiteren fin-
den auf der Burg Altweilnau 
Feste und Events statt. In 
Usingen initiiert der Ver-
ein Kulturkreis Usinger Land 
Veranstaltungen. Ergänzend 
gibt es Konzerte und Ver-
anstaltungen im Schloss 
Kransberg. Das Mehrgene-
rationshaus (MGH) in Wehr-
heim bietet zudem kultu-
relle, kreative und sonstige 
Angebote. 

Auch die Gemeinde- und 
Bürgerhäuser sind in den 
Kommunen Orte für kultu-
relle Angebote und Veran-
staltungen. Spezielle kultu-
relle Konzepte sind z.B. der 
Kronberger Kulturkreis und 
der „Orscheler Sommer“. 
Überörtlich bedeutende Ver-
anstaltungen sind beispiels-
weise der "Bad Homburger 
Sommer" sowie das Taunus 
Metal Festival in Oberursel. 

Im Usinger Land werden 
zudem Naturerlebnisse in-
szeniert. Es finden Klippen-
konzerte in Eschbach sowie 
Veranstaltungen im Natur-
park statt. 

Herausforderungen/ Fazit:
	▪ Kulturelle Angebote 
für alle 	 Nutzergrup-
pen anbieten

	▪ Kulturelle Vielfalt erhalten 
und entwickeln

Abb. 28: Vielzahl kultureller Angebote

Herausforderungen für den 
Kreis

Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030

Dez 2018 1. Kreisforum 11

Konzentration der Kulturangebote im 
Vordertaunus

Inszenierung von Natur-Erlebnissen im Usinger
Land

Überörtlich bedeutende Veranstaltungen / 
Locations
z.B. Bad Homburger Sommer, Taunus Metal
Festival (Oberursel), …

Spezielle Konzepte und Vereine
z.B. Kronberger Kulturkreis, „Orscheler Sommer“, 
Kulturforum Hochtaunus, Verein Kulturkreis 
Usinger Land

 sind Angebote für alle erreichbar, sind alle 
Nutzergruppen abgedeckt?

Kultur Grävenwiesbach

Friedrichsdorf

Oberursel

Steinbach

Wehrheim

Usingen

Weilrod

Schmitten
Neu-Anspach

Glashütten

Königstein
Kronberg

Bad Homburg
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Regionale Planung

Der Hochtaunuskreis ist Teil 
der Planungsregion Südhes-
sen. Das zuständige Regie-
rungspräsidium Darmstadt 
hat aktuell die Studie "Re-
gionales Entwicklungskon-
zept Südhessen (REK)" als 
flexibles Konzept für die ge-
samte Region veröffentlicht. 
Auf Basis eines vorab ent-
wickelten Raumbildes wur-
den Räume identifiziert, die 
sich besonders für künftige 
Entwicklungen eignen. Der 
schienengebundene ÖPNV 
gilt dabei als Rückgrat mög-
licher Entwicklungen. Ein 
Flächenpool zeigt Potenziale  
für Siedlung, Gewerbe und 
Logistik auf.

 
Raumbild

Der Hochtaunuskreis wird im 
Raumbild des REK Südhes-
sen differenziert behandelt. 
Der Vordertaunus ist als  
Kernraum mit hoher Bevöl-
kerungs- sowie Siedlungs-
dichte mit guter Erreich-
barkeit kategorisiert, das 
Usinger Land als peripherer 
Raum mit geringeren Dich-
ten und eingeschränkten 
Erreichbarkeiten durch den 
schienengebundenen Nah-
verkehr. 

Für den Kernraum wurden 
Impulszentren definiert, die 
einen besonderen Entwick-
lungsschwerpunkt an den 
im REK dargestellten ÖV-
Projekten bilden. Zu den 
Impulszentren gehören die 
Kommunen Bad Homburg/ 
Oberursel/ Friedrichsdorf. 

Zur Stabilisierung und Stär-
kung der peripheren Räume 
wurden zudem Impulszen-
tren im peripheren Raum 
identifiziert. Die Impulszent- Abb. 29: Raumbild Südhessen   

(REK Südhessen 07/2019, Regierungspräsidium Darmstadt)

ren liegen entlang von Schie-
nenstrecken, die zum Teil je-
doch noch ausgebaut bzw. 
geschaffen werden müssten. 
Hier werden im Vergleich 
zum angrenzenden Umland 
mehr Flächen (Wohnen und 
Gewerbe ausgewogen) und 
höhere Dichten vorgeschla-
gen. Im Hochtaunuskreis 
bilden die Kommunen Wehr-
heim, Usingen und Neu-Ans-
pach, unter der Prämisse des 
Ausbaus der Taunusbahn, 
weitere Impulszentren. 

Daraus resultieren für den 
Hochtaunuskreis Siedlungs-
flächen- und Gewerbeflä-
chenpotenziale. Es wurden 

Potenziale für rund 30.000 
Wohnungen in der Innenent-
wicklung und Außenentwick-
lung sowie etwa 130  ha für 
Gewerbeflächen identifiziert. 

Der Fokus im peripheren 
Raum liegt in der Stabilisie-
rung der wirtschaftlichen 
Entwicklung sowie der Ver-
ringerung der Pendlerfahr-
ten. Die Erweiterung des 
Gewerbegebiets Usingen 
Südwest mit ca. 25 ha gilt als 
raumbedeutsamer Schwer-
punkt im peripheren Raum.

Dichtewerte

Der Landesentwicklungsplan 
(LEP) von 2018 formuliert 
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Abb. 30: Raumeignung Siedlung im Hochtaunuskreis   
	 (REK Südhessen 07/2019, Regierungspräsidium Darmstadt)

Herausforderungen/ Fazit:
	▪ Entwicklungsschwerpunkt 
Impulszentren im Kern-
raum: Bad Homburg, 
Oberursel, Friedrichsdorf 

	▪ Impulszentrum im peri-
pheren Raum zur Stabili-
sierung und Stärkung des 
ländlichen Raums (Voraus-
setzung Ausbau der 
Taunusbahn): Wehrheim, 
Usingen, Neu-Anspach 

	▪ Dichtewerte in kommuna-
len Planungen berücksich-
tigen

Regionaler Flächennutzungs-
plan
Aktuell laufen vorbereitende 
Arbeiten zur Neuaufstellung 
des Regionalen Flächennut-
zungsplans für das Zieljahr 
2030.

Darin werden potenziel-
le Flächen zur Siedlungs-
entwicklung ausgewiesen. 
Gespräche zwischen dem 
Regionalverband und den 
Gemeinden zu den identifi-
zierten Entwicklungsflächen 
bilden die Basis der Neuauf-
stellung.

regionalplanerische Dich-
tewerte als Grundsatz. Die 
Festlegung von Mindestdich-
ten in vom LEP definierten 
Raumkategorien wird in der 
Region Südhessen künftig 
zu einem Anstieg der Dich-
ten führen, wodurch der Flä-
chenverbrauch verringert 
werden soll. 

Im Hochtaunuskreis sind für 
die Mittelzentren Dichten 
von 45 WE pro ha Brutto-
bauland und für die anderen 
Kommunen 40 WE pro ha 
vorgegeben. 
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C.	Ziele und  
Leitsätze für 2030+
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Der Hochtaunuskreis gilt als 
einer der attraktivsten und 
lebenswertesten Standorte 
in der Rhein-Main-Region. 
Die Kombination aus land-
schaftlichen und urbanen 
Qualitäten, wie die hervor-
ragende Grünversorgung, 
die gute Anbindung oder das 
breite Kulturangebot werden 
besonders geschätzt. 

Vor diesem Hintergrund 
überrascht es wenig, dass im 
Rahmen der Beteiligung ein 
großer Konsens im Wunsch 
nach dem Erhalt der heu-
tigen Qualitäten und Stan-
dards besteht. Gleichwohl ist 
ein Bewusstsein dafür vor-
handen, dass gesellschaftli-
che, soziale, wirtschaftliche 
und ökologische Entwicklun-
gen neue Zukunftsaufgaben 
auslösen. 

Um diesen aktiv und voraus-
schauend zu begegnen und 
dabei die besonderen Quali-
täten des Hochtaunuskreises 
zu erhalten, ist eine konsen-
suale strategische Ausrich-
tung als gemeinsame Ziel-
setzung erforderlich. Dies 
umso mehr, da der Kreis 
unter anderem wegen der 
Planungshoheit der einzel-
nen Kommunen nur auf ein-
zelne Themen unmittelbaren 
Einfluss hat - als verbinden-
de Institution aber wichtige 
übergeordnete, vernetzende 
und ausgleichende Aufgaben 
wahrnehmen kann. 

Die Basis für eine langfristi-
ge Entwicklung ist eine kon-
sensfähige Grundlage, für 
die das Kreisentwicklungs-

konzept vier übergeordnete 
Ziele formuliert. Die Ziele 
sind so gestaltet, dass sie 
einen klaren Orientierungs-
rahmen bieten und gleichzei-
tig Raum für Neues eröffnen.

Mit dem Kreisentwicklungs-
konzept bietet sich die Chan-
ce diesen Orientierungsrah-
men zu definieren und damit  
die immer komplexer wer-
denden Zukunftsaufgaben 
gezielt und umfassend anzu-
gehen. 

Aus den im Rahmen der Be-
teiligung identifizierten Zu-
kunftsaufgaben unter der 
Prämisse eines Erhalts vor-
handener Qualitäten lassen 
sich folgende grundlegende 
Zielsetzungen für einen zu-
kunftsfähigen Hochtaunus-
kreis ableiten:

1. Das Wachstum lenken

Als Teil der wachsenden 
Metropolregion Rhein-Main 
muss der Hochtaunuskreis 
mit dem anhaltenden Zuzug, 
dem daraus resultierenden 
Druck auf den Wohnungs-
markt und dem steigenden 
Verkehrsaufkommen umge-
hen. Im Sinne einer nach-
haltigen und ausgleichenden 
Verteilung sollen Siedlungs-
entwicklungen so gelenkt 
werden, dass möglichst auf 
bestehende Infrastruktu-
ren zurückgegriffen werden 
kann. Infrastrukturen und 
ergänzende Angebote sind 
parallel zur Siedlungsent-
wicklung auszubauen.

2. Den Lebensraum zu-
kunftsfähig gestalten
Um die heutigen Qualitäten 
auch für künftige Genera-
tionen zu sichern, sind um-
fassende Zukunftskonzepte 
erforderlich. Handlungsbe-
darf besteht vor allem im 
Schutz der landschaftlichen 
Qualitäten, in der Förderung 
umweltfreundlicher Mobili-
tätsarten und einer klima-
gerechten Siedlungsent-
wicklung. In den ländlichen 
Regionen ist zudem eine gut 
erreichbare Grundversor-
gung sicherzustellen. 

3. Den gesellschaftlichen 
Wandel begleiten

Neben den demografischen 
Effekten trägt auch die an-
gespannte Situation am 
Wohnungsmarkt zu gesell-
schaftlichen und sozialen In-
stabilitäten bei. Können sich 
bestimmte Einkommens-
gruppen keinen Wohnraum 
mehr in den Ballungsräumen 
leisten, entstehen Versor-
gungslücken z.B. in der Be-
treuung oder Pflege. Die Ent-
fremdung der Generationen 
und Nachwuchsprobleme, 
insbesondere beim Ehren-
amt, führen zu einem Rück-
gang gemeinschaftlicher und 
identitätsstiftender Ange-
bote. Um dem entgegenzu-
steuern sind erschwingliche 
Wohnungen, generationen- 
und gruppenübergreifende 
Angebote sowie eine Ver-
ständigung auf gemeinsame 
Werte notwendig.

ZIELE FÜR EINEN ZUKUNFTSFÄHIGEN HTK
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4. Vernetzt denken und  
agieren
Die Zukunftsaufgaben hän-
gen eng zusammen und be-
einflussen sich gegenseitig. 
Um den Hochtaunuskreis 
zukunftsfähig aufzustellen, 
müssen notwendige Voraus-
setzungen flächendeckend 
geschaffen und Zusammen-
hänge vernetzt betrachtet 
werden. So sollen Zuwan-
derung und demografische 
Prozesse so ausbalanciert 
werden, dass eine wirt-

schaftliche und gesellschaft-
liche Stabilität begünstigt 
wird. Wohnraum, Arbeits-
platz- und Freizeitangebote 
sollen so verteilt sein, dass 
Verkehrswege reduziert wer-
den. Entwicklungen sollen so 
gestaltet sein, dass ökologi-
sche und klimatische Auswir-
kungen minimiert werden. 
Gemeinsame Ziele und eine 
transparente Kommunika-
tion sind die Grundvoraus-
setzung dafür.

Chancen urbanen Landlebens - Zukunftsaufgaben
Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030+

Das Wachstum lenken!
Nachhaltige, ausgleichende Entwicklung 

Den Lebensraum 
zukunftsfähig gestalten!
Grundversorgung, Klima und Region

Den gesellschaftlichen 
Wandel begleiten!
Generationen, Nachwuchs, Identifikation

Vernetzt denken und 
agieren!
Voraussetzungen schaffen, Kommunikation

Leitplanken für künftige 
Entwicklung setzen

Chancen urbanen Landlebens - Zukunftsaufgaben
Kreisentwicklungskonzept Hochtaunus 2030+

Das Wachstum lenken!
Nachhaltige, ausgleichende Entwicklung 

Den Lebensraum 
zukunftsfähig gestalten!
Grundversorgung, Klima und Region

Den gesellschaftlichen 
Wandel begleiten!
Generationen, Nachwuchs, Identifikation

Vernetzt denken und 
agieren!
Voraussetzungen schaffen, Kommunikation

Leitplanken für künftige 
Entwicklung setzen
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1.
Die neun Leitsätze für den 
Hochtaunuskreis 2030+ de-
finieren den Rahmen und 
die Ausrichtung der Entwick-
lung des Hochtaunuskreises 
in den nächsten 10 Jahren 
und darüber hinaus. Gleich-
zeitig sind sie flexibel genug 
formuliert, um auf künftige 
Bedarfe und Anforderungen 
reagieren zu können. In den 
Leitsätzen sind die wesentli-
chen Zukunftsaufgaben und 
Themenfelder abgebildet 
und mit Handlungsempfeh-
lungen  hinterlegt. 

Da der Planungsperimeter 
Landkreis weiträumig und 
vielfältig ist, sind je nach 
Thema unterschiedliche Be-
zugs- und Maßstabsebenen 
erforderlich. 

Die Leitsätze können sowohl 
räumliche als auch program-
matische Aussagen enthal-
ten und werden unterschied-
lich konkret. Jeder Leitsatz 
ist für sich genommen wich-
tig, erst im Zusammenspiel 
entsteht jedoch ein rundes 
Gesamtbild.

1

2

3

4

5

6

7

8

9

NEUN LEITSÄTZE FÜR 2030+
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1. Vernetzung des Hochtaunuskreises als Chance für  
Innovation und Dezentralität

Der Hochtaunuskreis ist attraktiv und soll 
es auch bleiben

Dezentrale Arbeitsplätze und Attraktivität für  
Fachkräfte ermöglichen eine prosperierende Zukunft

Gerade im digitalen Zeitalter gewinnen Bildung,  
Gemeinschaft und Kommunikation an Wichtigkeit

Eine stabile Gesellschaft setzt ein nachhaltiges,  
vielfältiges und bezahlbares Wohnraumangebot voraus

Eine zukunftsorientierte Mobilität und Erreichbarkeiten 
sind die Basis zur Teilhabe aller

Die landschaftlichen Qualitäten und das gesunde  
Klima werden erhalten und vernetzt

Die dezentrale Verteilung der Angebote fördert lokale 
Qualitäten und verringert Belastungen

Wir leben in einer Wachstumsregion und lenken die 
Entwicklungen vorausschauend und gezielt
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Aufbau der Leitsätze

Die Leitsätze fächern sich 
immer weiter auf: Jedem 
Leitsatz sind Strategien, Pro-
jektvorschläge und Maßnah-
men zugeordnet, die jeweils 
unterschiedliche Planungs-
ebenen abdecken und immer 
konkreter werden:  

Ebene I - Leitsätze 
Die neun Leitsätze 2030+ 
bilden den Rahmen der künf-
tigen Entwicklung des Krei-
ses als langfristige Orientie-
rungshilfe. 

Ebene II - Strategien
In den Strategien sind die 
jeweils zugehörigen Themen  
und Handlungsfelder auf-
gezeigt. Sie sollen Schwer-
punkte des künftigen Han-
delns bilden.  

Ebene III - Projekte 
Zu jeder Strategie sind Pro-
jektvorschläge benannt, die 
mögliche Umsetzungswege 
aufzeigen.  

Ebene IV - Maßnahmen
Konkrete Maßnahmen glie-
dern die Umsetzungswege in 
Einzelschritte auf. Nicht alle 
Projektvorschläge sind auf-
grund des Zeithorizonts von 
10 Jahren entsprechend weit 
ausformuliert.

Als Impulsprojekte sind 
Ideen  gekennzeichnet, die 
die Entwicklung des Kreises 
besonders positiv beeinflus-
sen oder wichtige Meilenstei-
ne darstellen können. 

Im Folgenden sind die Leit-
sätze, ihre Strategien und 
Projekte in einzelnen Steck-
briefen dargestellt. Die 
Steckbriefe fassen die Aus-

1A 
Übergeordnete Strategie

Projektvorschlag zur Umsetzung 
der vorgeschlagenen Strategie

Konkrete Maßnahmen

Konkrete Maßnahmen

II. Strategien III. Projekte IV. Maßnahmen

I. Leitsätze für 2030+

1. 3.2. 4. 5. 7.6. 8. 9.

gangslage (Warum), Umset-
zungsvorschläge (Wie) und 
Projekte bzw. Maßnahmen 
(Was) zusammen. Zusätzlich  
geben sie Aufschluss über 
Zeithorizonte, Zuständig-
keiten, Fördermöglichkeiten 
und Synergien zu anderen 
Strategien.

Impulsprojekte sind 
mit diesem Symbol ge-
kennzeichnet. 
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1A   Landkreis als Netzwerker

Herausforderungen  
und Ziele für 2030

Die Kommunen agieren in 
weiten Bereichen eigenstän-
dig, benötigen aber trotz-
dem das Netzwerk "Kreis". 
Unterstützung, Vernetzung 
und Zusammenarbeit der 
Kommunen und des Land-
kreises haben sich bewährt 
um kreisweite Konzepte und 
komplexe Aufgaben zu be-
wältigen. Kommunale Pla-
nungen sind nicht immer 
untereinander abgestimmt. 

1B 	 Landkreis als Plattform

1C	 Landkreis als Akteur

Hier kann der Kreis eine ver-
mittelnde und zusammenfüh-
rende Rolle einnehmen, etwa 
bei der Erarbeitung durch-
gehender Radrouten oder 
der Pflege von Blühflächen. 
Konflikte, Schnittstellen und 
Abhängigkeiten können so 
frühzeitig identifiziert werden 
und konkrete Handlungsan-
sätze abgestimmt werden. 
Gewünscht werden zudem 
kreisweite Standards und Be-
ratungsleistungen für The-
menfelder die alle betreffen, 
wie z.B. die Digitalisierung. 

Strategien 2030

LEITSATZ 1
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Bündelung von Kompetenzen 
insbesondere in kleinen 
Kommunen

Kreisweite Netzwerke etablieren /  
Interkommunale Kooperationen unterstützen

HTK Plattform / App

Vernetzung und Digitalisierung der Verwaltungsstrukturen

Landkreis als Vorreiter und Vorbild

Projekte initiieren und unterstützen

Das kooperative Zusammen-
spiel von Kommunen und 
Landkreis wird als Basis einer 
nachhaltigen und zukunfts-
fähigen Ausrichtung des 
Landkreises gesehen. Ziel ist 
die Etablierung von Partner-
schaften, die gemeinschaft-
liche Bewältigung kreisweiter 
Aufgaben und die Effizienz-
steigerung der Verwaltungs-
strukturen. Dazu soll der 
Landkreis als Netzwerker, 
Vermittler und Initiator ge-
stärkt werden. 

Projekte Maßnahmen

Bürgerfreundlicher Zugang 
zu Informationen

Schnittstellenmanagement 
(z.B. open data)

Bürgerbeteiligung  
verstetigen

Auch das Vorangehen mit 
gutem Beispiel, das Aufzei-
gen von Best-Practise-Lö-
sungen oder die Vertretung 
wesentlicher Themen im 
politischen Raum können 
den Kreis als verbindendes 
Element stärken. Hilfestel-
lungen durch den Kreis mit 
einem regelmäßigen Aus-
tausch, interkommunale 
Zusammenarbeit oder Be-
ratungen kommen dabei 
insbesondere den kleineren 
Kommunen zugute.

Als Netzwerker soll der Kreis 
seine digitalen Strukturen 
zukunftsfähig weiterentwi-
ckeln. Dazu gehört die Über-
arbeitung der Homepage, die 
Prüfung von Möglichkeiten 
in den sozialen Netzwerken 
und möglicherweise die Ent-
wicklung neuer Plattformen. 

Das hilft sowohl bei der Bün-
delung von Informationen 
und der Verbesserung der 
Bürgerfreundlichkeit, als 
auch bei der Optimierung 
der Verwaltungsstrukturen.  

Vernetzung des Hochtaunuskreises als Chance 
für Innovation und DezentralitätLEITSATZ 1
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LANDKREIS ALS NETZWERKER

Warum? 
Während des Dialogprozes-
ses wurde deutlich, dass sich 
sowohl die Kommunen, als 
auch die Bürgerinnen und 
Bürger eine verstärkte Zu-
sammenarbeit innerhalb des 
Landkreises wünschen. Die 
Rolle des Landkreises als 
Vermittler und Berater wird 
zum Beispiel im Zusammen-
hang mit Personalengpässen 
und aufwendigen Verwal-
tungsprozedere gewünscht. 
Mit einer stärkeren Vernet-
zung soll der steigenden 
Komplexität von Aufgaben 
entsprochen werden. 

Wie? 
Die stärkere Vernetzung 
zwischen den Kommunen 
des Landkreises ist durch 
eine Förderung von inter-
kommunalen Kooperatio-
nen beispielsweise bei der 
Ämterorganisation oder ge-
meinsamen Dienstleistungs-
angeboten vorstellbar. Eine 
Aufgabenteilung zwischen 
den Kommunen bzw. die ge-
meinsame Bearbeitung ist 
bei Feuerwehren, Bauhö-
fen oder dem Standesamt 
denkbar. Mit der Förderung 
interkommunaler Entwick-
lungsgebiete z.B. für Ge-
werbeflächen soll dem Sied-
lungsdruck im Einklang mit 
dem Landschaftsraum ent-
sprochen werden können.   

Der Landkreis kann dabei 
Netzwerke initiieren oder 
selber darin aktiv werden. 
Netzwerke können auf räum-
licher Ebene, etwa beim 

Impulsprojekt:  
Kreisweite Netzwerke  
etablieren /  
Interkommunale  
Kooperationen unterstützen 

	▪ Förderung von interkommuna-
len Kooperationen (z.B. bei der 
Ämterorganisation und Dienst-
leistungsangeboten, Aufgaben-
teilung / Zusammenarbeit bei 
bspw. Feuerwehren, Bauhöfen, 
Abfallwirtschaft, Standesamt…) 

	▪ Kreis als Vorreiter mit Vorbild-
charakter

	▪ Netzwerke fördern und initiieren 
(räumlich z.B. Radwegenetz und 
thematisch z.B. Erfahrungsaus-
tausch) 

„Bessere 
Unterstützung und 

Zusammenarbeit mit den 
Kommunen."

„Bessere Unterabstimmung zu 
Aufgaben. Ein Radweg sollte nicht an 

der Gemeindegrenze enden."

Akteure Synergien

Landkreis Kommune

Input aus der Beteiligung

„Ein besseres Klima 
zwischen Kreisverwaltung, 
Bürgerinnen und Bürgern, 

insbesondere beim 
Jobcenter."

Thema Radwegenetz, oder 
auf programmatischer Ebe-
ne beispielsweise zum Aus-
tausch von Erfahrungswer-
ten oder Wissenstransfer 
gepflegt werden. Als Themen 
bieten sich alle an, die kom-
munenübergreifend sind: 
Abfallwirtschaft, Straßenrei-
nigung, Pflege und Erhaltung 

öffentlicher Grünflächen, Kli-
ma, Mobilität etc. 

Geeignete Netzwerk-Forma-
te sind regelmäßig tagende 
"Runde Tische", Beauftragte 
zu speziellen Themen, wie 
die Radverkehrsbeauftrag-
te, oder eine entsprechende 
Online-Plattform.  

Was? 

3B

8B

4B

9A

4C

9C

5B

7C

5A

7A

4E

5D

2B 5C

4D

4F

6A

9B

8A

1A

Umsetzung

K
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Impulsprojekt:  
HTK Plattform / App 
 
Plattform als umfassender  
HTK-Online-Service: 
	▪ Veranstaltungen und Events
	▪ Bauen im HTK: z.B. Bauan-
trag (Sachstandsabfrage), 
digitales Baugenehmigungs-
verfahren, Bebauungspläne, 
BürgerGIS

	▪ Mobilität: Baustellen-Infor-
mationen, Straßen- 
sperrungen, Mitfahrzentrale, 
E-Carsharing, KFZ Angele-
genheiten

	▪ Bildung und Arbeiten: Joban-
gebote, Firmenvorstellungen, 
Vernetzung zw. Schulen / 
Ausbildungsbetrieben

	▪  Ehrenamt und Vereine

Akteure SynergienUmsetzung

Landkreis

9A

6A

9C

7B

8B 8C
Kommune

Input aus der Beteiligung

LANDKREIS ALS PLATTFORM

Warum? 
In der Beteiligung wurde 
festgestellt, dass es viel In-
teressantes im Landkreis 
zu finden gibt, es jedoch an 
einer übersichtlichen und 
umfassenden Informations-
struktur mangelt.  Die On-
line-Präsenz der einzelnen 
Kommunen ist unterschied-
lich gut ausgeprägt. 

Auch ein komfortables Zu-
rechtfinden in den Verwal-
tungsstrukturen, etwa bei 
der Auffindung von Formu-
laren, wurde vermisst. Die 
kreiseigene Homepage wird 
als wenig übersichtlich und 
zeitgemäß empfunden. 

Wie? 
Die Aktualisierung und Mo-
dernisierung der kreiseige-
nen Homepage wird als 
Basisaufgabe angesehen, 
um einen möglichst bür-
gerfreundlichen Zugang zu 
Informationen zu ermög-
lichen. In Ergänzung ist die 
Entwicklung einer digitalen 
Plattform auf Kreisebene, 
der "HTK Plattform" denk-
bar. Hier könnten wesentli-
che Informationen gebündelt 
werden und für Kommunen, 
Bürgerinnen und Bürger so-
wie Gäste bereitstehen. Auf 
der Plattform könnten auch 
die Kommunen wichtige In-
formationen oder Angebo-
te einspeisen. Die Plattform 
kann als Kommunikations-
raum bei der Etablierung 
einer Beteiligungskultur im 
Hochtaunuskreis dienen. Um 
möglichst viele Menschen zu 
erreichen, ist ergänzend eine 
Verknüpfung mit Infotafeln 
an zentralen öffentlichen Or-
ten vorstellbar.  

„Mehr Bürgerbeteiligungen 
wie HTK 2030+, um Menschen 

mitzunehmen, Anregungen 
aufzunehmen, und auch um Konsens 

für unliebsame Maßnahmen zu 
erreichen."

„Informationsmöglichkeiten 
über die Webseite des HTK 
verbessern - die Webseite 

ist m. E. derzeit sehr 
nutzerunfreundlich."

„mehr 
Bürgernähe."

„Flächendeckend 
niedrigschwellige 

Bürgereinbindung, insbesondere 
auch Online und bei 

Einzelthemen, Sitzungen u.ä.“

Was? 

1B
K

WirtschaftVereine

Landwirte

	▪ Familienatlas: bedarfsgerechte soziale Informationen für jedes 
Alter und in jeder Lebenssituation

	▪ HTK-Lokal: Vermarktung / Bewerbung lokaler Produkte
	▪ HTK-Gastronomie und Hotellerie: Infos zu Öffnungszeiten, 
Angeboten etc.

	▪ ...
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LANDKREIS ALS AKTEUR

Warum? 
Aus dem Dialog mit den 
Kommunen, den Bürgerin-
nen und Bürgern und ins-
besondere den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der 
Kreisverwaltung sind Anre-
gungen für eine Verbesse-
rung der Verwaltungsstruk-
turen hervorgegangen. Als 
optimierbar wurden beson-
ders die Komplexität ver-
waltungstechnischer Abläufe 
und die interne Vernetzung 
identifiziert. In den kleineren  
Kommunen wurden Ideen 
zur Aufrechterhaltung von 
Serviceleistungen und per-
sönlichen Ansprechpartnern 
vor Ort formuliert. Im Rah-
men seiner Zuständigkeiten 
und Kompetenzen soll der 
Kreis künftig proaktiv han-
deln und eine Vorbildfunk-
tion einnehmen. 

Wie? 
Eine der wesentlichen Zu-
kunftsaufgaben besteht in der 
Digitalisierung der Verwal-
tungsstrukturen. Verschiede-
ne Ansätze wie z.B. open data, 
befinden sich abteilungsweise 
in der Anwendung und sollen 
auf die gesamte Verwaltung 
ausgeweitet werden. Mithilfe 
digitaler Systeme sollen die 
immer komplexer werdenden 
Daten beherrschbar sein, um 
eine Vernetzung und Bildung 
von Synergien zu befördern. 
Durch die Digitalisierung 
von Anträgen und Formula-
ren können Mehrsprachig-
keit und Aktualität geboten 
sowie Wege zum Amt ver-
mieden werden. Der Wunsch 
nach mehr interdisziplinärer 

Schnittstellen- 
management
	▪ Vernetzung der Verwal-

tungsstrukturen (z.B. 
open data)

„Sparsamkeit 
des Landkreises 

durch mehr 
Wirtschaftlichkeit in 

der Verwaltung."

Input aus der Beteiligung

Vernetzung, um doppelte Ar-
beitsschritte zu vermeiden, 
wird auch auf personeller 
bzw. räumlicher Ebene gefor-
dert. Ein regelmäßiger Aus-
tausch oder die Verstetigung 
der Zusammenarbeit sol-
len ausgebaut werden. Dies 
würde vor allem im sozialen 
Bereich zu einer entschei-
denden Effizienzsteigerung 
und einer Verbesserung der 
Kundenfreundlichkeit führen. 

Kleinere Kommunen könnten 
durch die Bereitstellung von 
gemeinsamen Fachexperten, 
die als "Springer" in mehreren 
Kommunen tätig sind, in der 
kommunalen Verwaltungs-
arbeit unterstützt werden. 

Über die Sammlung von 
Best-Practice-Beispielen z.B. 
für Bauvorhaben, kann der 
Kreis als Vorbild und Ideen-
geber aktiv werden.

Was? 

Landkreis

1B

8A

2A

6A

2B

5B

4C

7C

4B

7B

4A

5D

1A 4D

2C

3A

5C

8B

1C

K

Akteure SynergienUmsetzung

Bündelung von Kompetenzen
	▪ Bildung gemeinschaftlicher (Fach-)Kompetenzen insbe-
sondere in kleineren Kommunen

	▪ Überprüfung von Teilzeitstellen / Außenstellen im länd-
lichen Raum 

	▪ Identifikation von Schnittstellen und Förde-
rung eines interdisziplinären Austauschs

	▪ Optimierung der Kundenfreundlichkeit durch 
Verbesserung des Internetauftritts und Ver-
einfachung der Behördengänge

„Mehr online stellen, 
damit man nicht immer 
zum Landratsamt fahren 

muss."

„Formulare 
vereinfachen, damit 
alle sie verstehen."
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Herausforderungen und 
Ziele für 2030

Auf Grund der Lage des 
Hochtaunuskreises in der 
Wachstumsregion Frankfurt- 
Rhein-Main ist der Druck 
auf den Landkreis hoch und 
wird in absehbarer Zukunft 
anhalten.  Der Bedarf an 
Wohnraum, insbesondere 
an bezahlbaren und alters-
gerechten Angeboten steigt. 
Auch die Wirtschaft und das 
Mobilitätsbedürfnis wach-
sen.

Der Landkreis und seine 
Kommunen   stehen vor der 
Herausforderung, Belange 
des Klima- und Naturschut-
zes, der Land- und Forstwirt-
schaft mit dem zunehmen-
den Bedarf an Wohn- und 
Gewerbeflächen sowie Inf-
rastrukturen in Einklang zu 
bringen und seine Besonder-
heiten zu wahren.

Aktuell vorliegende Studien 
und Prognosen, zum Beispiel 
aus dem Regionalen Ent-
wicklungskonzept Südhes-

2A	 Wachstum gezielt lenken

2B	 Flächenmonitoring Siedlung

2C	 Ganzheitliche Quartierskonzepte

Strategien 2030

LEITSATZ 2
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sen, legen dar, dass im HTK 
auch langfristig ein Wachs-
tum an Fläche und Bevölke-
rung anzusetzen ist. 

Um dieses Wachstum voraus-
schauend und gezielt lenken 
zu können, sind abgestimm-
te Konzepte notwendig. Der 
Zusammenschau aller rele-
vanten Themenbereiche und 
Auswirkungen kommt dabei 
eine besondere Rolle zu: Ba-
sierend auf einer kreiswei-

Bibliothek zu Best-Practice-Beispielen

Förderung von Konzeptvergaben

Raumbild für die Siedlungsentwicklung

Zusammenführung der Flächenplanungen

Checkliste nachhaltige Siedlungsentwicklung

Projekte

Prüfung von Flächenpoten-
zialen im Einzugsbereich 
der ÖPNV-Haltepunkte

Ermittlung der resultie-
renden Bedarfe und Infra-
strukturprojekte

Erhalt von Flächen mit 
Klimafunktion

Maßnahmen

ten Siedlungsentwicklungs-
strategie sollten zukünftige 
Entwicklungsflächen inner-
halb des Landkreises in ei-
nem Monitoring abgestimmt 
werden, um maßvolle und 
stimmige Einheiten bilden zu 
können. Gleichzeitig lassen 
sich so mögliche verkehrli-
che Belastungen, Auswirkun-
gen auf die Natur oder der 
Mehrbedarf an technischen 
und sozialen Infrastrukturen 
besser abschätzen. 

Neue städtebauliche Ent-
wicklungen sollen dem Ziel 
einer nachhaltigen Sied-
lungsentwicklung folgen. 
In Raumbildern und einer 
Checkliste  könnten wesent-
liche Eckdaten zusammen-
gestellt werden. 

Wir leben in einer Wachstumsregion und lenken 
die Entwicklungen vorausschauend und gezieltLEITSATZ 2
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WACHSTUM GEZIELT LENKEN

Warum?  
Derzeit gibt es keine ge-
meinsame Strategie zur 
Weiterentwicklung und Aus-
richtung des Kreises. Sied-
lungsentwicklungen und 
Erweiterungsplanungen ob-
liegen den Kommunen und 
betrachten bislang eher lo-
kale Auswirkungen. Insbe-
sondere die Themen Wachs-
tum und Mobilität und die 
damit zusammenhängenden 
Konsequenzen sollen künf-
tig gesamtheitlich betrachtet 
werden. 

Wie?  

Die Wachstumsregion Frank-
furt-Rhein-Main und somit 
auch der Hochtaunuskreis 
haben einen anhaltend ho-
hen Bedarf an bezahlbarem 
Wohnraum und ergänzenden 
sozialen und technischen In-
frastrukturen zu verzeich-
nen. Neben der verstärkten 
Bemühung, den Bestand zu 
qualifizieren, ist auch die Er-
schließung neuer Siedlungs-
flächen notwendig, da nicht 
alle Bedarfe im Bestand ab-
gedeckt werden können. 

Zur Verdeutlichung der Kon-
sequenzen und im Sinne 
einer nachhaltigen Gesamt-
strategie zur Ausrichtung 
des Landkreises, wurden 
drei mögliche Entwicklungs-
szenarien skizziert. Diese 
enthalten unterschiedliche 
Schwerpunkte und Intensi-
täten. Empfohlen wird eine 
Entwicklung entsprechend 
der Raumbilder zwei und 
drei. 

Impulsprojekt: 

Raumbilder für die Sied-
lungsentwicklung 
Im Sinne einer gesamtheit-
lichen Strategie zur Weiterent-
wicklung und Ausrichtung des 
Kreises wurden drei mögliche 
Entwicklungsstrategien in Form 
von Raumbildern erarbeitet:

1. Intensivierung 
	▪ Orientierung der primären 
Siedlungsentwicklung in 
Richtung FFM

	▪ Konzentration der Angebots-
schwerpunkte auf den gut 
erschlossenen Vordertaunus

2. Polyzentrisch / Dezentral
	▪ Stärkung der einzelnen Ge-
meinden - insbesondere im 
ländlichen Raum - als eigen-
ständige Zentren

3. ÖPNV als Rückgrat
	▪ Orientierung der Siedlungsentwick-
lung entlang des schienengebunde-
nen ÖPNV

	▪ Verdichtung und Neubau im Ein-
zugsbereich von Haltestellen

	▪ Optimale Vernetzung zu Versorgungs-
schwerpunkten

"Ausweisung von 
Gewerbegebieten und 

bezahlbarem Wohnraum."

"Kosmopolitisch und 
hessisch-ländlich in gutem 

Einklang, nicht zu zersiedelt, 
Vielfältig..."

"Die Zerstörung der Natur 
durch weitere Baumaßnahmen 
(egal welcher Art) stoppen."

Input aus der Beteiligung

Was?  
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FLÄCHENMONITORING SIEDLUNG

Warum?  
Auf Grund der Wirtschafts-
kraft des Landkreises sowie 
der Nähe zum Ballungsraum 
Frankfurt ist die Nachfrage 
nach Bauland für Wohnen 
und Gewerbe hoch und steht 
damit in Konkurrenz zu ei-
nem sparsamen Umgang mit 
der Ressource Fläche. Um die 
vorhandenen Flächenreser-
ven möglichst effizient und 
langfristig sinnvoll zu nutzen 
ist eine vorauschauende Pla-
nung notwendig. Dabei hilft 
die Zusammenführung aller 
im Landkreis vorliegenden 
Flächenplanungen.

Wie? 

Ziel des Flächenmonitorings 
ist eine abgestimmte, nach-
haltige Flächenentwicklung 
für die geplanten Wohnbau-, 
Gewerbe- und Freiflächen im 
Hochtaunuskreis auf inter-
kommunaler Ebene. Statt 
Konkurrenzgedanken zwi-
schen den Kommunen sollen 
Kooperationen und Allianzen 
im Vordergrund stehen. 

Das Monitoring ermöglicht 
eine integrierte ganzheitliche 
Betrachtung der Auswirkun-
gen und Zusammenhänge 
über Gemeindegrenzen hin-
weg, was zum Beispiel für die 
Bedarfsplanung von Schulen 
und Kindergärten entschei-
dend ist. Zwar liefert auch 
der Regionale Flächennut-
zungsplan einen Überblick 
über geplante Siedlungsent-
wicklungen, aufgrund seiner 
langen Gültigkeit ist er aber 
nicht immer aktuell.  

"Kontrolliertes Wachstum! 
Es wird ständig mehr Wohnraum 
geschaffen, aber das notwendige 

Drum Herum wird nicht nachgezogen. 
Das fördert die Unzufriedenheit sehr."

"Vertragen unsere 
Straßen überhaupt noch 

mehr Verkehr?"

"Bei neuen 
Wohngebieten müssen 
auch Kitas, Schulen, 

Einkaufsmöglichkeiten etc. 
mitberücksichtigt werden."

Input aus der Beteiligung

Zusammenführung der Flächenplanungen
	▪ Plattform zum Monitoring geplanter Siedlungsentwicklungen  
	▪ Identifikation leistbarer Etappen - Einordnung der Ausweisun-
gen des RegFNP auf der Zeitschiene

	▪ Abstimmung mit den Kommunen

Ermittlung der resultierenden Bedarfe und  
Infrastrukturprojekte
	▪ Auf Basis der Flächenplanung z.B. für Schulentwicklungspla-
nung, sicherheitsrelevante Einrichtungen, notwendige ver-
kehrliche und technische Ausbauplanungen

Ein Arbeitskreis, bestehend 
aus Vertreterinnen und Ver-
tretern der Kommunen und 
des Kreises, könnte in regel-
mäßigen Abständen Verän-
derungen erfassen und auf 
der Zeitschiene einordnen.  
Darüber können auch Flä-
chen für Vorhaben von kreis-
weiter Bedeutung definiert 
werden. 

Was?  

Das Monitoring kann neben 
der Schulentwicklungspla-
nung auch weiteren Trägern 
öffentlicher Belange wie 
beispielsweise sicherheits-
relevanten Einrichtungen 
(Feuerwehr, Polizei etc.) als 
Anhaltspunkt für notwendige 
Anpassungen dienen. Mobili-
tätsbedarfe ließen sich bes-
ser abschätzen und steuern. 



2C Wir leben in einer Wachstumsregion 
und lenken die Entwicklungen 
vorausschauend und gezielt
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GANZHEITLICHE QUARTIERSKONZEPTE

Warum?  
Die beständige Nachfrage 
nach Wohnraum lässt im 
Hochtaunuskreis neue Quar-
tiere erwarten. Beispiel-
haft für ein ganzheitliches 
Quartierskonzept ist die im 
Bau befindliche Ökosiedlung 
"Frank und Frieda" in Fried-
richsdorf. Die Entwicklung 
der Konversionsfläche "Vi-
ckers Areal" in Bad Homburg 
zeigt Optionen einer inte-
grierten Innenentwicklung 
auf.  Ganzheitliche Quar-
tierskonzepte sollen mono-
funktionale, flächenintensive 
und unterversorgte Quartie-
re vermeiden.

Wie?  
Zukunftsorientierte und 
nachhaltige Quartiere ver-
binden Wohn- und Arbeits-
räume mit einer hohen 
Lebens- und Aufenthalts-
qualität. Zudem zeichnen 
sich nachhaltige und damit 
beständige Quartiere durch 
einen ressourcenschonen-
den, energieeffizienten Bau 
und Betrieb aus. 

Ganzheitliche Quartierskon-
zepte bedürfen der Berück-
sichtigung vieler Aspekte 
und der frühzeitigen Integ-
ration verschiedener Kom-
petenzen und Akteure. Um 
im Hochtaunuskreis dem An-
spruch einer vorausschauen-
den, umfassenden Planung 
und zukunftsorientierten 
Konzepten gerecht zu wer-
den, kann ein abgestimmter 
Kriterienkatalog (Checkliste)  
wesentliche Anforderungen 
und Optionen zusammentra-

"Das erwartete Bevölkerungswachstum 
muss so klimaneutral wie möglich passieren. 

Wenn schon Flächen versiegelt werden müssen 
(was bei dem erwarteten Bevölkerungswachstum 
anzunehmen ist), dann sollten Siedlungskonzepte 

wie bspw. die Ökosiedlung in Friedrichsdorf 
eindeutig gefördert werden, ..."

"Bei Baulandentwicklung 
auf Innenentwicklung setzen, 
d.h. Brachflächen nutzen und 

Nachverdichten, und nicht weiter 
Grünland zu zerstören!!!"

"Konversion 
ungenutzter Gebäude 

und Brachen..."

Checkliste nachhaltige Siedlungsentwicklung

Erarbeitung einer Liste mit möglichen Themen:
	▪ Nutzungsmischung, Integration sozialer Infrastrukturen
	▪ Erschließung & Vernetzung, Förderung kurzer Wege
	▪ Grün- , Freiflächenangebote
	▪ Nachhaltige Mobilität
	▪ Nachhaltiges Bauen, Materialien, Gründächer, etc.
	▪ Integrierte Energiekonzepte
	▪ Wasserbewirtschaftung, Regenwassermanagement, Brauch-
wasser

	▪ Abfallkonzeptionen

Bibliothek Best-Practice
	▪ Zusammenstellung von Best-Practice-Beispielen für maß-
stäbliche Verdichtungen insbesondere im ländlichen Raum als 
Planungsleitfaden für Kommunen und Interessierte

Förderung von Konzeptvergaben
	▪ Begünstigung sozialer und nachhaltiger Ansätze

Input aus der Beteiligung

gen und den Kommunen als 
Planungshilfe dienen. Eine 
ergänzende Möglichkeit bie-
tet die Zusammenstellung 
von Best-Practice-Beispielen  
oder die Begünstigung von 
Konzeptvergaben, bei der 
ein Grundstück nicht nach 
Höchstpreis, sondern nach 
Konzeptqualität vergeben 

wird. Diese Art der Vergabe 
dient der Verbesserung der 
Qualität von Projekten und 
der Förderung besonderer 
Ansätze. Da der Landkreis 
selbst über wenige Flächen 
verfügt, soll er ermutigend, 
unterstützend oder beratend 
auf Kommunen und öffentli-
che Bauträger zugehen.

Was?  
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Herausforderungen und 
Ziele für 2030

Die Vielfältigkeit des Land-
kreises mit den urbanen, 
dicht besiedelten Vorder-
taunusgemeinden und dem 
ländlich und landschaftlich 
geprägtem Usinger Land 
birgt auch Herausforderun-
gen. Zum Beispiel, wie die  
Rahmenbedingungen einer 
grundlegenden Daseinsvor-
sorge in ländlichen Räumen 
erhalten bleiben oder wie 
wichtige Landschaftsräume 
in dichter besiedelten Berei-
chen geschützt werden kön-
nen.  

Strategien 2030

3B	 Dezentrale Verteilung von Angeboten

3A	 Bedarfsgerecht agieren

Um diesen teils konträren An-
forderungen gerecht werden 
zu können, sind bedarfs- und 
raumspezifische Planungen 
notwendig. Voraussetzung 
dafür ist die genaue Evaluie-
rung der Bedarfe und die Be-
reitstellung jeweils notwen-
diger Rahmenbedingungen 
und Voraussetzungen wie di-
gitale Infrastruktur, verkehr-
liche Erreichbarkeiten oder 
personelle Ressourcen.  

Eine bedarfsgerechte und 
dezentrale Verteilung ist 
hauptsächlich bei grundle-
genden Alltagsbedarfen (Le-

LEITSATZ 3
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bensmittel, Ärzte, Bildung)
erforderlich. Eine steigende 
Bedeutung erhalten aber 
auch die "weicheren Stand-
ortfaktoren" wie Freizeitan-
gebote oder Arbeitsplätze 
vor Ort. 

Bei der Versorgung des 
Hochtaunuskreises spielt 
das bedarfsgerechte Agieren 
sowohl bei der Schaffung 
und Erhaltung von Angebo-
ten als auch bei künftigen 
Planungen eine große Rolle. 
In Abhängigkeit zur Sied-
lungsentwicklung sollen die 
Bedarfe hinsichtlich Wohn-

Ortskerne gestalten & aufwerten

Bedarfsgerechte Planungen

Bedarfsgerechte Angebote

raum, Bildung, Betreuung, 
Freizeit, Sport, Versorgung 
und Gesundheit sowie der 
räumlichen Verteilung von 
Arbeitsplätzen im Sinne einer 
Verkehrsvermeidung geprüft 
und abgestimmt werden. Bei 
der dezentralen Verteilung 
von Angeboten geht es um 
den Erhalt vorhandener An-
gebote, aber auch um das 
Setzen neuer Impulse für 
Entwicklungen, insbesonde-
re im ländlichen Raum.

Neben den infrastrukturel-
len  Voraussetzungen und 
Flächenverfügbarkeiten sind 

Sportentwicklungsplan

Schulentwicklungsplanung

Planung sicherheitsrele-
vanter Einrichtungen

MaßnahmenProjekte

ein jeweils attraktives Um-
feld  und Begegnungsräume 
wichtig. 

Die dezentrale Verteilung 
wirkt nicht nur einem quali-
tativen Ungleichgewicht ent-
gegen, sondern kann auch 
wesentlich zur Vermeidung 
von Verkehren beitragen. 
Intelligente Kooperationen 
und die Nutzung lokaler Res-
sourcen können zudem eine 
Steigerung der lokalen Wert-
schöpfung bewirken.  

Die dezentrale Verteilung der Angebote fördert  
lokale Qualitäten und verringert BelastungenLEITSATZ 3
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BEDARFSGERECHT AGIEREN

Warum?  
Lücken im Bedarf ergeben 
sich aus unterschiedlichen 
Gründen: Die Einwohnerent-
wicklung, ob Zuwachs oder 
Rückgang, zieht immer eine 
Änderung der infrastruktu-
rellen Versorgungsqualität 
nach sich. Ein Zuwachs an 
Bewohnern bedingt einen 
erhöhten Bedarf an sozialer, 
technischer und kultureller 
Infrastruktur. Werden Neu-
entwicklungen nicht ent-
sprechend getaktet, fehlt 
beispielsweise eine ausrei-
chende Anzahl an Betreu-
ungsplätzen für Kinder. Zu-
dem ergeben sich erhöhte 
Anforderungen an sicher-
heitsrelevante Einrichtungen 
wie Feuerwehr, Polizei oder 
Rettungsdienste. Auch die 
Verschiebung unserer Inte-
ressenslagen und unser er-
weiterter Bewegungsradius 
haben Auswirkungen.

Wie?  
Bedarfsgerechte Angebote
Mit der Weiterentwick-
lung unserer Siedlungsflä-
chen und unserer Gesell-
schaft sollen sich parallel 
die wohnergänzenden An-
gebote entwickeln. Von der 
Grundversorgung über das 
Bildungs- und Betreuungs-
angebot bis hin zur Frei-
zeitgestaltung sollen die 
Entwicklungen aufeinander 
abgestimmt werden. 

Bedarfsgerechte Angebo-
te haben heute vielfach den 
Anspruch nach Individuali-

tät, Flexibilität und guter Er-
reichbarkeit. Für den Hoch-
taunuskreis bedeutet das 
die Sicherstellung einer de-
zentralen Verteilung von An-
geboten und die Entwicklung 
besonderer Konzepte für den 
ländlichen Raum. Vorausset-
zung dafür ist die regelmäßi-
ge Überprüfung  der Nutzer-
strukturen und Bedarfe.

In unserer immer älter wer-
denden Gesellschaft sind 
speziell Angebote für Se-
niorinnen und Senioren er-
forderlich. Genauso ist aber 
auch eine bewusste Berück-
sichtigung der Interessen 
von jungen Menschen, ins-
besondere in der Freizeitge-
staltung erforderlich, um sie 
im Hochtaunuskreis zu hal-

"Kontrolliertes Wachstum! Es wird ständig 
mehr Wohnraum geschaffen, aber das notwendige 

Drum Herum wird nicht nachgezogen. Das fördert die 
Unzufriedenheit der Bürgerinnen und Bürger sehr."

"Mehr Sportanlagen!"

Impulsprojekt:

Bedarfsgerechte Planungen 
Sportentwicklungskonzept
	▪ Erarbeitung eines Sport-
entwicklungskonzept in 
Rückkoppelung mit der 
Siedlungs- und Bevölke-
rungsentwicklung

	▪ Das umfassende Sportange-
bot passt sich so den wan-
delnden Bevölkerungszahlen 
und Interessen stetig an. 

	▪ Der Weiterentwicklung des 
Sportangebots mit Integra-
tion von organisiertem Sport 
sowie informellen Aktivange-
boten kann Rechnung getra-
gen werden.

Input aus der Beteiligung

Was?  

Akteure Synergien

Landkreis Kommune

Umsetzung

K
1C 2B3A

Vereine
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ten. In Bad Homburg ist z.B. 
der Bau eines Kinos geplant. 
Durch unsere individuellen 
Arbeitszeiten und -orte müs-
sen Einkaufs-, Betreuungs- 
oder Freizeitangebote eine 
breitere zeitliche Marge ab-
decken. Dazu bedarf es ei-
nem Ausbau der personellen 
Ressourcen. 

Bedarfsgerechte Angebote 
setzen eine entsprechend 
weitsichtige und sorgfälti-
ge Analyse beziehungsweise 
Planung voraus.  

Bedarfsgerechte Planung

Eine bedarfsgerechte Pla-
nung ist in enger Abstim-
mung mit der Siedlungsent-
wicklung hinsichtlich einer 
räumlichen Verteilung von 
Arbeitsplätzen, Wohnraum, 
Bildung, Betreuung, Frei-
zeit, Sport, Versorgung und 
Gesundheit zu koordinieren. 
Dies setzt eine frühzeiti-
ge Definition strategischer 
Ausrichtungen voraus. Re-
levante Akteure müssen bei 
neuen Vorhaben an einen 
Tisch gebracht werden.  Der 
Landkreis kann hier koordi-
nierend tätig sein. Mögliche 
bedarfsgerechte Planungen 
in Kooperation mit den Kom-
munen sind:

	▪ Sportentwicklungskonzept, 
um Sportangebote des 
organisierten Sports sowie 
informelle Aktivangebote 
weiterzuentwickeln

	▪ Schulentwicklungsplan; 
diesen im Einklang mit der 
Siedlungsentwicklung sowie 
in Abstimmung mit den 
Kommunen weiterführen. 
Schaffung einer einheitli-
chen Prognosebasis

	▪ Organisatorische und 
räumliche Weiterentwick-
lung der Rettungs- bzw. 
Ordnungsdienste wie Poli-
zei, Feuerwehr, Rettungs-
dienst sowie Katastro-
phenschutz in Abstimmung 
mit den Einwohnerzahlen; 
Hilfestellung bei der Siche-
rung der notwendigen 
personellen Stärke sowie 
der Förderung bzw. Rekru-
tierung von Nachwuchs

	▪ Stärkung vorhandener, 
attraktiver Einkaufsinnen-
städte und Ortskerne zur 
Deckung des Nahversor-
gungsangebotes sowie 
zur Sicherung von Begeg-
nungsräumen



3B Die dezentrale Verteilung der 
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Warum? 
Die kleineren Städte und 
Kommunen im Usinger Land 
sind wichtige wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Anker-
punkte für das Leben im 
HTK. Auf Grund des demo-
grafischen und wirtschaftli-
chen Wandels, einhergehend 
mit Alterung der Bevölke-
rung, Fachkräftemangel und 
fehlenden gewerblichen Neu-
ansiedlungen, besteht eine 
ungleiche Verteilung von An-
geboten: Während in Teilbe-
reichen des Hochtaunuskrei-
ses eine überdurchschnittlich 
gute Versorgung besteht, 
kämpfen einige ländliche Be-
reiche mit der Aufrechthal-
tung der Daseinsvorsorge. 
Lokale Läden finden keine 
Nachfolger, ansässige Ärzte 
schließen ihre Praxen, kultu-
relle Einrichtungen und Gas-
tronomien finden keinen Be-
treiber. Mit einem Rückgang 
der Angebote verlieren die 
Ortskerne ihre Versorgungs-
funktion und infolge dessen 
ihre Funktion als Treffpunkt 
und Identitätsstifter. 

Hinzu kommt, dass eine 
ÖPNV-Erreichbarkeit nicht 
überall gleich gut gegeben 
ist und man stellenweise 
auf den eigenen PKW ange-
wiesen ist. Mobilitätseinge-
schränkten Bevölkerungs-
gruppen wie Jugendlichen 
und älteren Menschen ste-
hen so nicht alle Angebote 
zur Verfügung. Durch unse-
re Individualisierung steigt 
gleichzeitig die Notwendig-
keit von Dienstleistungs-
angeboten wie der mobilen 
Pflege und der Wunsch nach 

einem selbstbestimmten Alt-
werden.

Über eine möglichst dezen-
trale Verteilung von Ange-
boten und die Ertüchtigung 
ländlicher Räume kann auch 
Druck von heute stark fre-
quentierten Räumen genom-
men werden.

Wie?  

Das Usinger Land, in dem 
28 Prozent der Bevölkerung 
des Kreises leben, weist eine 
heterogene Entwicklungsdy-
namik auf. Im Einklang mit 
einer Stärkung der im REK 
Südhessen benannten "Im-
pulsstädte" Usingen (als Mit-
telzentrum), Neu-Anspach 
und Wehrheim sind insbe-
sondere dort die Infrastruk-
turen der Daseinsvorsorge 
und Bildung zu festigen, re-
gional bedeutsame Angebote 
und Arbeitsstätten zu erhal-
ten, die Auffindbarkeit und 
Erreichbarkeit von sozialen 
Angeboten zu optimieren.

Aber auch in den übrigen 
Kommunen ohne schienen-
gebundenen ÖPNV spielen 
Themen wie der Erhalt ge-
sundheitlicher Infrastruk-
turen, Vorsorge und Pflege 
sowie die Nahversorgung 
eine große Rolle. Ebenso 
die Weiterführung der eh-
renamtlichen Strukturen 
und der Erhalt des lokalen 
Sport- und Kunst- bzw. Kul-
turangebots. Dies setzt die 
Schaffung der notwendigen 
infrastrukturellen Bedingun-
gen, die Identifikation von 
Flächenpotenzialen und Kon-

zepte zur personellen Be-
setzung voraus. Neue und 
innovative Konzepte können 
dabei zusammen mit den 
Möglichkeiten der Digitalisie-
rung helfen, Angebote auch 
in weniger gut erschlossene 
Bereiche zu bringen. 

Dezentrale Nahversorgungs-
angebote 

Um einem Funktionsverlust 
ländlicher Bereiche ent-
gegenzuwirken und für ein 
selbstbestimmtes Alt-wer-
den ist die Sicherstellung 
einer ausgewogenen Nah-
versorgung wichtig. Dies 
kann häufig nur durch lokale 
Initiativen wie Hofläden ge-
leistet werden. Konzepte wie 
ehrenamtliche "Dorfläden", 
„Lokale Nahversorgungs-be-
stellzentralen“, Selbstver-
sorgerläden oder mobile 
Angebote können Lücken in 
der lokalen Nahversorgung 
schließen. In der Konkur-
renz zu großflächigen Ein-
zelhandelsstandorten setzt 
dies aber voraus, dass ge-
nügend Kunden das Angebot 
wahrnehmen.   

Medizinische Versorgung und 
Pflege garantieren

Eine mögliche Maßnahme 
zur Sicherung und flächen-
deckenden Weiterentwick-
lung des "Gesundheitsstand-
orts" Hochtaunus ist, neben 
dezentralen Gesundheits-
zentren im Usinger Land, 
der Aufbau einer ortsüber-
greifenden Plattform mit 
verschiedenen Partnern zu 

DEZENTRALE VERTEILUNG VON ANGEBOTEN
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"...Förderung von 
generationsübergreifendem sozialen 

Miteinander."

"Fußgängertaugliche Innenstädte."

"Den Fußverkehr in 
den Städten und Gemeinden 

stärken."

"Angebote 
für Jugendliche im 
öffentlichen Raum."

"Sozialer Zusammenhalt/
Identifikation in Zeiten des 

Rückgangs des Einzelhandels 
und Aufstieg des Internet-

Einkaufs."

Impulsprojekt: 

Ortskerne beleben &  
aufwerten
	▪ Die Belebung von Orts- und 
Stadtkernen als Begeg-
nungsräume soll Menschen 
zusammenführen sowie 
unterschiedlichste Funktio-
nen aufnehmen. 

	▪ Durch die Gestaltung der 
öffentlichen Räume, gepaart 
mit sozialen Angeboten, 
Bündelungen von Nutzungen 
und Anlaufstellen, entsteht 
ein Ort der Begegnung

	▪ Z.B. Ortskerngestaltung Usin-
gen, Schmitten und Neu-Ans-
pach

Input aus der Beteiligung

einem Gesundheits-, Pflege- 
und Versorgungsnetzwerk. 
Neben klassischen Gesund-
heitsdienstleistungen könn-
ten Aspekte wie mobile und 
häusliche Pflege sowie Haus-
haltshilfen integriert wer-
den. Ein "Frühwarnsystem" 
für Landärzte könnte bei 
der rechtzeitigen Organisa-
tion einer Nachfolge helfen. 
Dazu ist ein regelmäßiger 
Austausch (Stammtisch) der 
ansässigen Ärzte, eine Ko-
operation mit den Kliniken 
und ausbildenden Universi-
täten oder die Nutzung von 
Online-Plattformen sinnvoll. 
Auch Konzepte wie mobile 
Praxen oder Online-Beratun-
gen sollten untersucht wer-
den. 

Ortskerne beleben und auf-
werten

Neben den grundlegenden 
und lebensnotwendigen An-
geboten sind auch weichere 
Standortfaktoren wichtig, 
um Orte zu beleben. Eine 
Erhöhung von Aufenthalts-
qualitäten im Stadtraum und 
die Aktivierung von Ortsker-
nen schaffen ein attraktives 
Umfeld. Die neugestaltete 
Ortsmitte von Steinbach ist 
ein gutes Beispiel dafür, wie 
Begegnung, Aufenthalt, und 
soziale Angebote Synergien 
erzeugen. Solche Projekte 
werden auch durch Städte-
bauförderungsprogramme wie 
"Aktive Kernbereiche in Hes-
sen" oder "Zukunft Stadtgrün" 
unterstützt. 

Weitere Projekte & Maßnahmen: 
   Dezentrale Nahversorgungsangebote

	▪ Unterstützung ehrenamtlicher Dorfläden
	▪ Beförderung lokaler Nahversorgungs-Bestellzentralen 
	▪ Selbstversorgerläden / Hofläden bekannter machen

   Medizinische Versorgung und Pflege
	▪ Stabilisierung / Schaffung von zentralen Gesundheitszentren
	▪ Aufbau eines Gesundheits-, Pflege, Versorgungsnetzwerks
	▪ Mobile Praxisangebote / Dezentrale Gesundheitskioske

"Wohnortnahe 
Grundversorgung."

Was?  

1C

1A 2B3B

Kommune

Landkreis

Wirtschaft

PrivatVereine

Land 
HessenK M

Akteure SynergienUmsetzung
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LEITSATZ 4

Herausforderungen und 
Ziele für 2030
In der Beteiligung wurde 
die Notwendigkeit einer Re-
aktion auf den Klimawan-
del, aber auch der steigende 
Wunsch nach  authentischen 
Naturerlebnissen in land-
schaftlich intakten Orten 
und nach einer Überschau-
barkeit im regionalen Kon-
text deutlich. Die Bürgerin-
nen und Bürger schätzen am 
Hochtaunuskreis besonders 
die Naturnähe und Vielfalt 
der Landschaft. Gesundheit-
liche Aspekte, das Bedürf-
nis nach Erholung und Aus-
gleich machen den Taunus 
zu einem beliebten Naher-
holungsgebiet. Siedlungser-
weiterungen beanspruchen 
Freiflächen. Demgegenüber 
steht der Erhalt unberührter 
Naturräume und landwirt-
schaftlicher Flächen. Künfti-
ge Strategien und Projekte 
sollen darauf abzielen, die 
Nutzungsansprüche auszu-
balancieren und die land-
schaftlichen Qualitäten für 
künftige Generationen zu si-
chern. 

Der Erhalt der landschaft-
lichen Qualitäten mit ihrer 
Biodiversität, ortstypischen 
Elementen und klimarele-
vanten Funktionen erfordert 
die Etablierung eines Be-
wusstseins für den Wert von 
Natur, Klima und Umwelt. 

4A	 Klimaschutz aktiv vorantreiben

4B	 Schutz und Weiterentwicklung 
       des Naturraums HTK

4C	 Ausweitung der Naturerziehung und 
       Bewusstseinsbildung für Jung und Alt

4E	 Reduktion des Energieverbrauchs

4D	 Konzepte für Kreislaufsysteme  
	 etablieren

Strategien 2030
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Die landschaftlichen Qualitäten und das  
gesunde Klima werden erhalten und vernetztLEITSATZ 4

Speicherwald

Konzepte gegen das Insektensterben

Energiemanagement

Konzepte zur Abfallvermeidung und -beseitigung

Stärkung der Energiestützpunkte

Nutzung regenerativer Energien

Konzepte zur Wassereinsparung und Trinkwasserversorgung 

Kreisklimaschutzkonzept

Energiepolitisches Leitbild

Klimaschutzbeauftragter

Leitfaden Klimapädagogik / 
Klimalotse

Kreisklimaschutznetzwerk

Themenwanderungen / 
Natur erlebbar machen

Blühstreifen

Hegegemeinschaften/  
Pflegepatenschaften

NaturHaus Hochtaunus

Anreize zum Erhalt von Streuobstwiesen

MaßnahmenProjekte



4A Die landschaftlichen Qualitäten und 
das gesunde Klima werden erhalten 
und vernetzt
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Impulsprojekt:  
 
Energiepolitisches Leitbild
	▪ Ziel: Senkung des CO2 Wertes
	▪ Identifizierung von Einspar-
potenzialen

	▪ Definition von Maßnahmen

Weitere Projekte & Maßnahmen: 
Erarbeitung Kreisklimaschutzkonzept
	▪ Klimaschutz-Leuchtturmprojekte realisieren - Landkreis als 
Vorbild

	▪ Klimaschutzbeauftragter 
	▪ Klimaschutz-Netzwerke - Austausch weiterhin befördern

KLIMASCHUTZ AKTIV VORANBRINGEN

Warum? 
Ein aktiver Klimaschutz und 
die Reduktion klimaschädli-
cher Auswirkungen ist aktu-
ell eine der weltweit bedeu-
tendsten Zukunftsaufgaben. 
Bislang gibt es im Hochtau-
nuskreis keine gemeinsame 
Strategie zu den Themen 
Klimaschutz und Energieef-
fizienz. Einzelne Kommunen 
des Landkreises setzen sich 
jedoch bereits intensiv mit 
der Thematik nachhaltiger 
Siedlungsentwicklung bzw. 
der Nutzung erneuerbarer 
Energien auseinander. 

Wie? 
Für den HTK wird derzeit ein 
Energiepolitisches Leitbild er-
stellt. Das Energiepolitische 
Leitbild will sowohl auf die 
Verantwortung jedes Einzel-
nen aufmerksam machen, als 
auch konkrete Maßnahmen 
zur Senkung des CO2-Werts 
um 40 % bis 2025 im Vergleich 
zu 1990 benennen. Dazu sol-
len zunächst eine CO2-Bilanz 
erstellt und anschließend Ein-
sparpotenziale identifiziert 
werden. Oberste Priorität soll 
die Einsparung von Energie, 
zum Beispiel  durch ener-
getische Sanierung  und Mo-
dernisierung technischer An-
lagen, erhalten, gefolgt von 
der Substitution fossiler Ener-
gieträger durch erneuerbare 
Energien wie beispielsweise 
die Installation von Photovol-
taik-Anlagen. 

Aufbauend auf das Energie-
politische Leitbild kann ein 
kreisweites Klimaschutzkon-
zept Strategien und Maß-

Was?  

nahmen zum Klimaschutz 
und zur Anpassung an den 
Klimawandel aufzeigen und 
die künftige Ausrichtung des 
Kreises hinsichtlich Energie- 
sowie Wärmenutzung und 
-gewinnung aufzeigen. Das 
Konzept kann als Steuerungs-
instrument einer zukunfts-
weisenden Klimaschutzpolitik 
dienen, den kommunalen Kli-
maschutz aktiv mitgestalten 
und gezielt für das Thema sen-
sibilisieren. Ein Klimaschutz-
beauftragter soll die Inhalte 
des Konzepts begleiten, vor-
anbringen und beratend tätig 
sein. Durch eigenes, aktives 
Handeln und die entsprechen-
de Ertüchtigung von Schulen 

und Krankenhäusern kann der 
Landkreis eine Vorbildfunktion 
einnehmen. 

Die vorhandenen  Netzwerke 
zu klima- und energiepoli-
tischen Themen innerhalb 
des Kreises sollen weiterhin 
ausgebaut werden. Das Kli-
manetzwerk könnte neben 
dem Landkreis, den Gemein-
den und dem Verein POWER 
e.V. durch Energieversorger, 
Wirtschaft und Wissenschaft  
ergänzt werden, um einen 
umfassenden Austausch und 
Wissenstransfer zu erzielen 
und Synergien zu nutzen.

Akteure Synergien

Landkreis

Umsetzung

K
1A 1C4A



Die landschaftlichen Qualitäten und 
das gesunde Klima werden erhalten 

und vernetzt 4B

79

ENTWURF

Warum?  
Der Landkreis besticht durch 
seine  vielfältigen Natur- und 
Landschaftsräume. Wälder, 
Wiesen und Bachtäler finden 
sich neben landwirtschaft-
lich genutzten Feldern und 
Streuobstwiesen. Diese Be-
sonderheit und Vielfalt soll 
für künftige Generationen 
erhalten bleiben. Dazu sind 
ebenso wie für die Siedlungs-
entwicklung abgestimmte 
und umfassende Konzepte 
auf Kreisebene notwendig. 
Negative Auswirkungen auf 
die Pflanzen- und Tierarten 
im Hochtaunuskreis sollen 
minimiert und das Bewusst-
sein für den Wert der Natur 
und klimarelevante Faktoren 
soll erhöht werden.

Wie?  
Ein besonderes landschaft-
liches Kulturgut sind Streu-
obstwiesen im Hochtaunus-
kreis. Sie werden zunehmend 
seltener oder verwildern. Auf 
diese Weise gehen wertvolle 
Lebensräume für Tiere wie 
Vögel, Igel, Insekten, aber 
auch die Sortenvielfalt des 
heimischen Obstes verloren. 
Um Streuobstwiesen zu er-
halten, sind die Pflege und 
der Erhalt durch Hegege-
meinschaften oder Pflegepa-
tenschaften zu unterstützen. 

Landwirtschaftliche Flächen 
werden durch ihre Nähe zu 
Siedlungsbereichen beson-
ders oft für Weiterentwick-
lungen beansprucht. Auch 
hier sind Konzepte zum Er-
halt zusammenhängender 
Flächen notwendig. Ergän-

SCHUTZ UND WEITERENTWICKLUNG  
DES NATURRAUMS HTK

„Erhalten des Waldes 
und der noch vielen Grün- 

und Ackerflächen."

„Schutz der Natur, des 
Waldes, der Flora und Fauna und 
ein klares "Kein Wachstum um 

seiner selbst Willen" - Erhalt statt 
Expansion.“

"Erhaltung der 
Felder und Naturflächen 
für Landwirtschaft und 
Naherholung / für die 

Natur."

Input aus der Beteiligung

Anreize zum Erhalt von Streuobstwiesen
	▪ Hegegemeinschaften / Pflegepatenschaften fördern
	▪ Unterstützung von Eigentümern und Pächtern
	▪ Kooperationen mit örtlichen Obst- / Gartenbauvereinen

Konzepte gegen das Insektensterben

SpeicherWald
	▪ Naturwaldausweisung abwägen und prüfen

Was?  

zend können im Sinne einer 
Stärkung regionaler Produk-
te alternative Ansätze wie 
Urban Gardening, Schulgär-
ten und Pflanzgemeinschaf-
ten entwickelt werden.

Eine weitere Möglichkeit 
zum Schutz und zur Wei-
terentwicklung besonderer 
Landschaftsmerkmale ist 
der SpeicherWald. Er ist ein 
gemeinsames Projekt von 
NABU und Klima-Bündnis 
mit der Zielsetzung die Be-
deutung unbewirtschafteter 
Wälder für den regionalen 
Klimaschutz stärker ins Be-
wusstsein der deutschen Öf-
fentlichkeit zu rücken. Der 
Hochtaunus ist im Rahmen 
des Gemeinschaftsprojektes 
als eine von fünf Modellre-

gionen in Deutschland aus-
gewählt. Es finden dazu Um-
weltbildungsmaßnahmen in 
Schulen, Informations- und 
Dialogveranstaltungen sowie 
Weiterbildungen von Multi-
plikatoren statt. 

Einen weiteren Beitrag zur 
Erhalt der Biodiversität bie-
ten Konzepte gegen das In-
sektensterben. Blühstreifen 
auf kreiseigenen Liegen-
schaften und entlang von 
Kreisstraßen helfen dem 
entgegenzuwirken.  

Auf regionaler Ebene wird 
derzeit diskutiert, ob eine 
Mitwirkung am Verbund 
"Biosphärenregion" sinnvoll 
ist, der Naturräume und Kul-
turlandschaften schützt. 

„Die Förderung 
von Imkern in der 

Region.“
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Warum? 
Um die besonderen Lebens- 
und Erholungsräume des 
Taunus langfristig schützen 
zu können, soll das Bewusst-
sein für den Wert und den 
richtigen Umgang mit unse-
rer Umwelt geschärft wer-
den. Konzepte zur Naturer-
ziehung sollen ausgeweitet 
werden und alle Generatio-
nen ansprechen. 

Wie?  

Über die verstärkte Inte-
gration der Themen Klima 
und Umwelt - mit einem Fo-
kus auf lokale Besonderhei-
ten - in den Schulunterricht 
können wichtige Grundla-
gen vermittelt werden. Als 
pädagogische Hilfestellung 
wird die Erarbeitung eines 
Leitfadens zur Klimapäda-
gogik empfohlen. Ergänzend 
können Projektwochen oder 
Ausflüge Einblicke eröffnen. 

Eine Möglichkeit dazu wäre 
die Einrichtung eines "Natur-
Haus Hochtaunus", das in 
Ergänzung zum TIZ natur-
kundliche Themen, Bildung 
und Forschung in den Fokus 
stellt. Denkbar wäre in die-
sem Zusammenhang auch 
ein Freilandlabor für Univer-
sitäten oder Vereine, um lo-
kale Begebenheiten zu erfor-
schen und die Entwicklung 
des Taunus und seiner Arten 
zu beobachten. In Kombina-
tion mit „biologischen Stati-
onen“, beispielsweise zu den 
Themen Ressourcen-, Natur- 
oder Vogelschutz, kann eine 
umfassende Wissensver-
mittlung erfolgen. 

AUSWEITUNG DER NATURERZIEHUNG UND 
BEWUSSTSEINSBILDUNG FÜR JUNG UND ALT

„Naturpark stärker in 
Richtung Naturschutz und 
Information ausbauen."

"Erhalt der Natur 
als Naherholungs-

gebiet."

"Klima-, Umwelt- 
und Naturschutz."

Input aus der Beteiligung

Impulsprojekt:  
 
NaturHaus Hochtaunus 
	▪ Konzepterstellung / Stand-
ortsuche 

	▪ Integration "biologischer 
Stationen"; Freilandlabor als 
Verein oder in Zusammen-
arbeit mit einem Universität - 
Monitoring zur Weiterentwick-
lung des Taunus, seiner Arten 
im Klimawandel

	▪ Erarbeitung einer pädagogi-
schen Konzeption: Informa-
tions- & Schulungsangebote 
für Schulen / Kindergärten 

Weitere Maßnahmen:  
Leitfaden Klimapädagogik 
	▪ Natur und Klimaschutz vermitteln, Bewusstseinsbildung durch 
Aufklärungsarbeit

	▪ Erarbeitung eines Leitfadens Klimapädagogik 
	▪ Schulische Verankerung, Klimabotschafter an Schulen (Schü-
ler erklären Schülern)

	▪ Naturschutzverbände aktivieren
	▪ Schulische Mobilität umweltfreundlich gestalten

Themenwanderungen / Natur erlebbar machen

Was? 

Landkreis

Land 
HessenK M

Akteure SynergienUmsetzung

1C

1A 7C4D

9B

Breite Zielgruppen können  
über geführte Themenwan-

derungen oder Seminare er-
reicht werden. 
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Konzepte zur Abfallvermeidung & -beseitigung
	▪ Aufklärungsarbeit, Vermeidung von Einwegartikeln, Digitale 
Anträge / Formulare

Konzepte zur Wassereinsparung & Trinkwasserversorgung
	▪ Regen- / Brauchwassernutzung befördern, Sensibilisieren, ge-
meinsame Brunnennutzung

Bewusstsein schaffen, Information und Hilfestellungen 
	▪ Kampagnen an Schulen initiieren, Beratungsangebot auswei-
ten, Engagement honorieren

Was?  

KONZEPTE FÜR KREISLAUFSYSTEME  
ETABLIEREN

Warum?  
Klimatische Veränderungen 
und knapper werdende Res-
sourcen haben in den letz-
ten Jahren ein Bewusstsein 
für nachhaltige Konzepte 
geweckt. Insbesondere die 
Wasserknappheit und die 
Massen an Verpackungsmüll 
zeigen, dass ein Umgang 
mit Ressourcen wie bisher 
nicht zukunftsfähig ist. Das 
Bewusstsein soll weiter aus-
gebaut werden und sich in 
entsprechenden Maßnahmen 
wiederfinden. Neue Techno-
logien und Kooperationen 
begünstigen die Etablierung 
von Kreislaufsystemen.

Wie?  
Konzepte zur Abfallvermei-
dung und -beseitigung so-
wie zur Wassereinsparung 
und Trinkwasserversorgung 
sind bereits durch die Ko-
operationen von Verbänden 
und Gemeinden in der Um-
setzung. Der Kreis soll diese 
Konzepte unterstützen und 
Akteure vernetzen. Darüber 
hinaus soll er sich als Vorrei-
ter und Vorbild positionieren. 
In den Schulen und Kranken-
häusern sowie in der Verwal-
tung sollen nachhaltige Kon-
zepte und Kreislaufsysteme 
vorgelebt werden. Insbe-
sondere den Schulen kommt 
im Sinne der Alltagsbildung 
künftiger Generationen eine 
wichtige Rolle zu. Entspre-
chende Themen könnten 
beispielsweise Gegenstand 
des Schulalltags werden. 

Die kreiseigene Anschaffung 
von mobilen Spülwagen zur 

"Grundwasser"

 "Wasserversorgung"
"Wasserversorgung im 

Klimawandel"

Input aus der Beteiligung

Vermeidung von Einwegbe-
chern bei Veranstaltungen 
ist eine weitere Option zur 
Abfallvermeidung. 

Unter das Stichwort Kreis-
laufsysteme fällt auch der 
Einsatz erneuerbarer Ener-
gien. Kreiseigene Gebäude 
sollen auf eine entsprechen-
de Umrüstung hin geprüft 
werden. Für Neubauareale  
sollen energetische Quar-
tierskonzepte standardisiert 
werden. Diese können weite-
ren Entwicklungen als Best- 
Practise dienen.

Letztendlich entscheidet das 
richtige Nutzerverhalten: 

Durch die selbstverständ-
liche Integration kleinerer 
ressourcenschonender Maß-
nahmen wie der Regenwas-
sersammlung oder Vermei-
dung von Verpackungsmüll 
entsteht in Summe ein ent-
scheidendes Einsparpoten-
zial. Verstärkte Aufklärungs-
maßnahmen, aber auch 
Sanktionen - wie die zuletzt 
durch die Stadt Bad Hom-
burg beschlossene Ahndung 
von Wasserverschwendung - 
sollen bei Umsetzungen hel-
fen. Aktionen und die Bewer-
bung guter Beispiele können 
bei der Sensibilisierung der 
Bevölkerung unterstützen. 
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INTELLIGENTE KONZEPTE ZUR REDUKTION 
DES ENERGIEVERBRAUCHS

Warum?  
Klima- und Umweltschutz 
fängt bei der Reduktion un-
seres Verbrauchs an Energie 
und Ressourcen an. Energie-
management, die Erzeugung 
von Bewusstsein und das 
Aufzeigen von Alternativen 
sollen daher gefördert wer-
den.

Wie?  

Energiemanagement

Der Kreis kann über die Ein-
führung eines Energiema-
nagements seine eigenen 
Liegenschaften klimafreund-
lich betreiben. Das Ener-
giemanagement dient zur 
Reduktion des Energiever-
brauchs und der damit ver-
bundenen Kosten. Das Ener-
giemanagement kann durch 
den Klimaschutzbeauftrag-
ten unterstützt werden und  
setzt sich üblicherweise aus 
Energiecontrolling, Betriebs-
optimierung und investiven 
Maßnahmen zusammen. Als 
Vorbild kann der Kreis nach-
haltige Bauweisen im HTK 
fördern. 

Der Hochtaunuskreis hat als 

Mitglied bei "Hessen aktiv: 
Die Klimakommunen" Zugriff 
auf Daten zur Identifizierung 
von Treibhausgasemmissio-
nen im Landkreis. Auf die-
sem Wege können Einspar-
potenziale ermittelt werden. 

Stärkung der Energiestütz-
punkte

Entscheidend für Energieein-
sparung ist das Verbraucher-
verhalten. Im Hochtaunus-
kreis haben die Kommunen 
Neu-Anspach, Grävenwies-
bach, Wehrheim, Weilrod, 
Schmitten und Usingen eine 
Kooperation Energiebera-
tung Usinger Land mit Unter-
stützung der Verbraucher-
zentrale Hessen gegründet. 
Sie bieten Energieberatun-
gen und begleitende Veran-
staltungen sowie Werbung 
für die Energieberatung und 
Energie-Checks der Ver-
braucherzentrale. Weitere 
dezentrale Energiestütz-
punkte der Verbraucherzen-
trale Hessen befinden sich 
in Friedrichsdorf, Königstein, 
Kronberg und Oberursel. Die 
Städte Bad Homburg und 

Steinbach bieten eine kom-
munale Energieberatung. 
Bürgerinnen und Bürger der 
Power e.V.-Mitgliedskommu-
nen (Bad Homburg, Fried-
richsdorf, Grävenwiesbach, 
Neu-Anspach, Oberursel, 
Steinbach, Usingen, Wehr-
heim und Weilrod) können 
kostenlose Energie-Checks 
wahrnehmen. Die Energie-
stützpunkte und Beratungs-
stellen sollen im Sinne der 
Sensibilisierung und zum 
Aufzeigen von Optionen und 
Fördermöglichkeiten lang-
fristig gestärkt werden. 
Dazu ist eine kontinuierliche 
Evaluierung und Aktualisie-
rung der Inhalte erforderlich. 
Über die reine Beratungsleis-
tung hinausgehend könnten 
die Energiestützpunkte akti-
ve Aufklärungsarbeit leisten 
und auf aktuelle Themen, 
wie z.B. den richtigen Um-
gang mit Wasser, aufmerk-
sam machen.

 
Nutzung regenerativer Energien

Ergänzende Konzepte zur 
Stromgewinnung bei gleich-
zeitiger Minimierung des 

Input aus der Beteiligung

"...Hinterherhinken in Bezug auf 
ökologische Projekte, z.B. PV-Anlagen 

auf allen öffentlichen Gebäuden, 
mehr Energieerzeugung vor Ort."

"Erneuerbare 
Energien sind noch nicht 
ausreichend ausgereift."

"Zerstört nicht unsere Umwelt 
mit unsinnigen Windrädern."

 "...mehr 
Energieerzeugung 

vor Ort..."
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Energiemanagement
	▪ Energiemanagement installieren

Stärkung der Energiestützpunkte
	▪ Langfristiger Erhalt und Ausbau der Energiestützpunkte 
	▪ Stetige Evaluierung und Aktualisierung der Themen / Angebote
	▪ Ergänzung einer aktiven Aufklärungsarbeit

Nutzung regenerativer Energien
	▪ Auswertung und Nutzung von Solarflächenpotenzialen, z.B. 
auf Immobilien des Kreises

Was? 

"Förderung der 
Elektromobilität, Solarnetze 

in Kommunen/Nachbarschaft, 
Klimaschutz, Umweltschutz."

Verbrauchs sind insbesonde-
re mit Blick auf das Voran-
schreiten der E-Technologien 
wichtig.  

Im Rahmen einer Auswer-
tung und Evaluierung der 
kreiseigenen Dach- und Frei-
flächen unter Zuhilfenahme 
des Solar-Katasters des Lan-
des Hessen1, sollen Solarpo-
tenziale im Landkreis identi-
fiziert werden. Entsprechend 
seiner Vorbildfunktion könn-
te der Kreis eigene Liegen-
schaften mit Photovoltaik 
1  Solar-Kataster Hessen, Hilfe zur Nut-
zung des Solar-Katasters; Hessisches 
Ministerium für Wirtschaft, Energie, 
Verkehr und Landesentwicklung, 2017

ausstatten, den Ressourcen-
verbrauch vermindern und 
den CO2-Ausstoß reduzie-
ren. Neben klassischen So-
larstromanlagen und -area-
len können auch neue Wege 
erprobt werden: Aktuelle 
Forschungsprojekte testen 
die Kombination von Solar-
stromproduktion und Land-
wirtschaft, die Agrophoto-
voltaik. In Anbetracht der 
zunehmenden Erwärmung in 
den Sommermonaten könn-
ten in Zusammenarbeit mit 
lokalen Landwirten Testflä-
chen entstehen. 

"DEM KLIMAWANDEL 
BEGEGNEN!!“

"Wasserversorgung 
im Klimawandel, 

Naturzonen und Wälder 
erhalten."
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Herausforderungen und 
Ziele für 2030

Mobilität ist ein Grundbe-
dürfnis aller Bevölkerungs-
gruppen in ländlichen wie in 
urban geprägten Gebieten. 
Insbesondere für Jugend-
liche und Seniorinnen und 
Senioren hat die selbstbe-
stimmte Fortbewegung ei-
nen hohen Stellenwert.

Gleichzeitig gilt es, die ne-
gativen Auswirkungen einer 
steigenden Mobilität auf 
unser Umfeld so gering wie 
möglich zu halten, die Anzahl 
der notwendigen Wege, die 
Emissionen von Lärm und 
Luftschadstoffen deutlich zu 
reduzieren. 

Gerade im Hochtaunus-
kreis, wo die Nutzung priva-
ter Pkw überdurchschnittlich 
hoch ist, sind Strategien zu 
entwickeln und Angebote 
zu schaffen, die Gewohn-
heiten beeinflussen und 
durchbrechen können. Die 
dezentrale Verteilung von 
Versorgungsangeboten, Ein-
zelhandel, Bildungs- und Be
treuungseinrichtungen sowie 
Arbeitsplätzen leistet einen 
wichtigen Beitrag zur Ver-
kehrsvermeidung. 

Um die Nutzung privater Pkw 
mehr und mehr zu reduzie-
ren, ist es notwendig, leis-
tungsfähige und attraktive 
Alternativangebote auszu-
bauen. 

5B	 Schienengebundenen  
	 ÖPNV optimieren und 
	 Busangebot  
	 ausweiten

5A 	 Radverkehr fördern  
	 und sicher gestalten

5C	 Verkehre sinnhaft  
	 lenken und verteilen

5D 	 Innovative, vernetzte 
	 und barrierefreie  
	 Mobilitätsangebote 
	 ausweiten

Dazu gehören insbesondere 
die Stärkung des ÖPNV und 
des Radverkehrs sowohl in-
nerhalb der Gemeinden als 
auch über Gemeinde- sowie 
Kreisgrenzen hinweg. 

Flexible multimodale Mobili-
tätsangebote wie Carsha-
ring, Bürgerbusse und On-
demand-Dienste können den 
klassischen ÖPNV mit Bus 
und Bahn flankieren, dessen 
Angebot ergänzen und so-
wohl zeitlich als auch räum-
lich ausweiten.

Empfohlen wird dabei mög-
lichst die Nutzung vorhan-
dener Infrastrukturen. Die 
Einrichtung komplett neuer 
Angebote zur Querung des 
Taunuskamms, etwa eine 
Seilbahn oder ein Tunnel, 
sollte im Rahmen von Mach-
barkeits- und Wirtschaftlich-
keitsuntersuchungen geprüft 
werden.

Strategien 2030

LEITSATZ 5
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Strategien 2030

Schienenstrecken  
ausbauen

Radverkehrskonzept  
für den HTK

Straßeninfrastruktur an-
passen

Innovative Mobilitätslö-
sungen testen

Nachhaltige 
Schülermobilität

ÖPNV-Angebot  
ergänzen

Flankierende  
Maßnahmen

Elektrifizierung Taunusbahn und 2-gleisige Abschnitte

Zusätzliche Züge / Taktverdichtung 

Ortsumgehung Usingen

Ladeinfrastruktur Elektromobilität

Abstellmöglichkeiten ausbauen

Realisierung Regionaltangente West

Erweitertes Busnetz / Taktverdichtung

Durchgängige überörtliche Radwege

Radschnellweg Vordertaunus + Verlängerung

Prüfung B456 im Richtungswechselbetrieb 

Sharing-Angebote

Verlängerung der U2 nach Bad Homburg Bahnhof

Ausbau des X-Bus-Angebots

Radverkehrsanlagen innerorts

Machbarkeitsstudie Seilbahn

Intermodale Schnittstellen

MaßnahmenProjekte

Eine zukunftsorientierte Mobilität und Erreich-
barkeiten sind die Basis zur Teilhabe allerLEITSATZ 5
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5A Eine zukunftsorientierte Mobilität 
und Erreichbarkeiten sind die Basis 
zur Teilhabe aller

Warum? 
Vor dem Hintergrund der al-
ternden Gesellschaft und der 
aktuellen klimabezogenen 
Debatten nimmt die Förde-
rung des Radverkehrs einen 
hohen Stellenwert ein. Zu ei-
ner Region, in der man gerne 
lebt und sich bewegt, gehört 
der Radverkehr unmittelbar 
dazu. 

Die Marktdurchdringung der 
Pedelecs macht die Nutzung 
des Fahrrads durch eine grö-
ßeren Zielgruppe möglich. 
Immer mehr Wege und grö-
ßere Entfernungen können 
auch auf alltäglichen Stre-
cken komfortabel per Rad 
zurück gelegt werden. 

Um mehr Menschen immer 
öfter und regelmäßig dazu 
zu bewegen, auf Alltags-
wegen das Rad zu nutzen, 
bedarf es einer konsequent 
durchdachten Radverkehrs-
infrastruktur und -strategie.

Wie? 

Radfahrer möchten schnell, 
direkt, komfortabel und 
vor allem sicher ihr Ziel er-
reichen. Eine durchgängig 
ausgebaute Radverkehrs-
infrastruktur beeinflusst als 
wesentlicher Schlüsselfak-
tor die Entscheidung für das 
Fahrrad im Alltag. 

Im Rahmen eines Radver-
kehrskonzepts sollten Lü-
cken im Radverkehrsnetz 
des Hochtaunuskreises und 
in den Anbindungen an die 
benachbarten Regionen 
identifiziert und geschlossen 
werden. Insbesondere die 

FÖRDERUNG UND SICHERE GESTALTUNG  
DES RADVERKEHRS

Impulsprojekt: 

Radverkehrskonzept
	▪ Realisierung eines Rad-
schnellwegs Vordertaunus, 
Verlängerung ins Usinger 
Land

	▪ Vernetzung überörtlicher 
Radwege und durchgängiger 
Ausbau

	▪ Kreisgrenzen übergreifen-
de Routen realisieren (z.B. 
Usingen - Bad Nauheim, 
Königstein - Kelkheim)

	▪ Ausbau von Radrouten 
entlang bestehender Ver-
kehrstrassen (z.B. entlang 
Bundesstraßen, entlang der 
Taunusbahn)

	▪ Radverkehrsanlagen inner-
orts sukzessive den gültigen 
Standards anpassen

	▪ Einbahnstraßen für Radfah-
rer in Gegenrichtung öffnen 

Was? 

ortsübergreifenden Strecken 
entlang Bundes-, Landes- 
und Kreisstraßen sollen auf 
mögliche Radwegergänzun-
gen geprüft werden. 

Des Weiteren können im 
Rahmen eines Radverkehrs-
konzepts übergeordnete 
Standards für die Infrastruk-
tur festgelegt und Prioritä-
ten zur Umsetzung definiert 
werden.

Das Konzept sollte die Be-
dürfnisse verschiedener 
Zielgruppen (Pendler, Schü-
ler, Touristen, Sportler, etc.) 

berücksichtigen. In einem 
ersten Schritt könnten die 
Radrouten zu allen Schulen 
optimiert werden.

Das kreisweite Radverkehrs-
konzept wird die Position der 
Kommunen gegenüber über-
geordneten Akteuren wie 
etwa dem Land Hessen in der 
Argumentation und in Bezug 
auf die Finanzierung deutlich 
stärken. Ein Radverkehrsbe-
auftragter im HTK kann die 
Belange und Anforderungen 
des Radverkehrs kreisweit 
koordinieren und begleiten.

Akteure Synergien

Landkreis Kommune

Umsetzung

1A 5B
K M

Verkehrsb. Landwirte
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"Anbindung Usinger Land 
an Radschnellweg Rhein-Main-
Vordertaunus, Ausbau Radwege 

Usinger Land, Fahrradkarte HTK."

"Überregionale 
Radschnellwege für  

den Weg zur Arbeit."

„Fahrradschnellwege 
nach Frankfurt,  

weniger Autoverkehr.“

„Es muss ein Radwegenetz 
erstellt werden (zur Entlastung 
der Pendlerstrecken auch über 

den Taunuskamm), dass für beide 
Zwecke taugt (Tourismus/ Pendeln), 
so dass sich die Orte an dieses Netz 

anschließen können.“

Weitere Maßnahmen: 

Flankierende radverkehrsfördernde Maßnahmen 
	▪ Sichere und möglichst überdachte Abstellmöglichkeiten schaf-
fen

	▪ Aufwertung intermodaler Knotenpunkte
	▪ Mobilitätsmanagement  
(z.B. an Schulen, für Neubürgerinnen und -bürger,  in der 
Verwaltung und in Betrieben - Stichwort "Diensträder")

	▪ Öffentlichkeitsarbeit, Kommunikation  
(z.B. Fahrradaktionstage) 

	▪ Wegweisung, Wartung, Winterdienst
	▪ Mitgliedschaft des HTK / der Kommunen in der Arbeitsgemein-
schaft Nahmobilität Hessen (AGNH) 

Input aus der Beteiligung

Essenziell sind auch die 
flankierenden Maßnahmen. 
Dazu gehören insbesondere 
die Instandhaltung der kom-
fortablen Befahrbarkeit der 
bestehenden Infrastruktur, 
Reinigung und Winterdienst 
aber auch die konsequente 
und einheitliche Beschilde-
rung.

Das Fahrrad übernimmt ge-
rade in den ländlichen Regio-
nen der Ballungsräume eine 
wichtige Zubringerfunktion 
für den ÖPNV. Intermodale 
Knotenpunkte sind mit aus-
reichenden und sicheren 
Fahrradabstellanlagen aus-
zustatten.

„Kostenfreies oder kostenarmes 
ÖPNV-Ticket für alle. Das würde schnell 

die Verkehrsprobleme lösen und der 
Natur und dem Klima nutzen.“ „Konzentration auf 

den ÖPNV-Ausbau - 
Stärkung von Umwelt und 

Landschaft.“ „ÖPNV durch 
günstige Jahrestickets / 

365 Euro-Tickets 
attraktiver machen.“

„RTW - Regional- 
tangente West“

„Zweigleisiger 
Ausbau der 

Taunusbahn.“
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5B Eine zukunftsorientierte Mobilität 
und Erreichbarkeiten sind die Basis 
zur Teilhabe aller

Warum? 
Der öffentliche Verkehr bil-
det das Rückgrat der Mobili-
tät im Hochtaunuskreis, des-
sen Leistungsfähigkeit und 
Attraktivität vor dem Hinter-
grund der wachsenden Be-
völkerung gestärkt werden 
soll.

Die Städte vor dem Taunus-
kamm haben allesamt An-
schluss an das Schienennetz 
der Rhein-Main-Region. Das 
Usinger Land wird von der 
Taunusbahn und zubringen-
den Buslinien erschlossen. 

Sowohl die Einzugsbereiche 
als auch die Bedienfrequenz 
bieten Potenzial, das Ange-
bot auszuweiten.

Wie? 

Im Hinblick auf eine zu-
kunftsgerichtete Mobilität, 
die einerseits die klima- und 
naturschutzrelevanten As-
pekte und andererseits den 
prognostizierten Zuzug in 
den Hochtaunuskreis be-
rücksichtigt, sind die För-
derung und der Ausbau des 
leistungsfähigen schienen-
gebundenen Angebots es-
senziell für die Region.

In der Konsequenz sind auch 
die Zubringer zu den Bahnhö-
fen, die sich mehr und mehr 
als multimodale Schnittstel-
len herauskristallisieren wer-
den, zu verstärken. Sowohl 
eine räumliche Ausweitung 
des Busliniennetzes, eine 
Ausweitung der Bedienzeiten 
auch zu schwächer frequen-
tierten Tageszeiten, als auch 
die Taktverdichtung auf zen-

OPTIMIERUNG DES SCHIENENGEBUNDENEN 
ÖPNV UND GEZIELTE ZUFÜHRUNGEN

Impulsprojekt: 

Schienenstrecken  
ausbauen
	▪ Elektrifizierung der Tau-
nusbahn und Realisierung 
2-gleisiger Begegnungsstel-
len, Betriebskonzept Durch-
bindung als S5 bis Usingen 
umsetzen

	▪ Realisierung Regionaltangen-
te West (RTW)

	▪ Verlängerung der U2 von 
Gonzenheim nach Bad Hom-
burg Bahnhof

	▪ Reaktivierung Weiltalbahn 
prüfen

Was? 

tralen Strecken werden eine 
wichtige Rolle spielen. 

Gerade in ländlichen Regio-
nen mit schwächerer Nach-
frage nach öffentlichem 
Verkehr ist eine stärkere 
Durchdringung mit flexib-
len Bedienformen notwen-
dig, die zukünftig mehr und 
mehr durch Smartphone-
Apps unterstützt und ferner 

autonom verkehren werden. 
Im Hinblick auf die Preisge-
staltung sollten weiter An-
reize zur Nutzung des ÖPNV 
geschaffen werden. Es be-
steht der Wunsch, derzeit 
bereits bestehende und gut 
angenommene Schülerti-
ckets auch auf diejenigen 
auszuweiten, die näher als  
drei km an ihrer Schule woh-
nen.

Weitere Maßnahmen: 

ÖPNV-Angebot ergänzen
	▪ Bei Beschaffung neuer Züge auf der Taunusbahn größere Ka-
pazitäten schaffen

	▪ Den Takt auf der Taunusbahn und auf einzelnen Buslinien auch 
zu Nebenverkehrszeiten verdichten

	▪ Das Busnetz ausweiten und durch flexible Bedienformen er-
gänzen

	▪ Abstimmung der Abfahrtszeiten (Umsteigebeziehungen)
	▪ Das Express-Bus-Angebot ausbauen und eine zusätzliche Ver-
bindung ab Usingen einrichten

Akteure Synergien

Landkreis Kommune

Umsetzung

1A 2B5A
K M

Limburg

Verkehrsb.
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5C Eine zukunftsorientierte Mobilität 
und Erreichbarkeiten sind die Basis 
zur Teilhabe aller

Warum? 
Die Bevölkerung des Usin-
ger Landes orientiert sich 
in ihrem Alltag stark auf 
die Orte im Vordertaunus 
oder auf Frankfurt. Sowohl 
Schülerinnen und Schüler 
als auch Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer passieren 
täglich den Taunuskamm. 
Mit dem zu erwartenden Be-
völkerungszuwachs in der 
Region, wird sich diese Si-
tuation weiter verstärken. 
Derzeit ist die Taunusbahn 
die einzige schienengebun-
dene Option, um nach Bad 
Homburg und Frankfurt zu 
gelangen. Andere wichtige 
Ziele im Vordertaunus wie 
etwa Kronberg, Königstein 
und Eschborn sind wenig 
komfortabel mit Umstiegen 
und deutlichen Reisezeitver-
lusten erreichbar.

Der öffentliche Bus nutzt wie 
auch der private Pkw die drei 
Querungen des Taunus, die 
folglich bereits heute starke 
Belastungen und in Spitzen-
stunden Überlastungen auf-
weisen. 

Wie? 

Verkehrsvermeidung hat 
größte Priorität bei der Be-
wältigung dieser Zukunfts-
aufgabe. Dezentral verteilte 
Einrichtungen der Bildung 
und der Versorgung mit ho-
hem Qualitätsanspruch kön-
nen die Nadelöhre entlasten. 
Zudem ist es wichtig, Ar-
beitsplätze dort zu schaffen, 
wo große Teile der Bevölke-
rung wohnen.

SINNHAFTE LENKUNG UND  
VERTEILUNG DER VERKEHRE 

Notwendige Fahrten müssen 
effizient abgewickelt werden. 
Der ÖPNV verfügt über eine 
hohe Leistungsfähigkeit, so-
dass seine Angebote und 
seine Attraktivität weiter 
ausgebaut werden sollen. 
Dabei sollte die verbesserte 
Anbindung der wachsenden 
Gemeinden im Usinger Land 
an die Kommunen vor dem 
Taunus im Vordergrund ste-
hen.

Die Nadelöhre im Straßen-
netz können durch intelli-

Straßeninfrastruktur anpassen
	▪ Realisierung Ortsumgehung Usingen
	▪ Richtungswechselbetrieb auf der B456 (Saalburgch.) prüfen

Alternativen zur Pkw-Nutzung stärken
	▪ Dezentralisierung:  
Wichtige Versorgungs- und Bildungseinrichtungen im Usinger 
Land etablieren 
Arbeitsplätze im Usinger Land schaffen

	▪ Ausbau des öffentliches Verkehrsangebots:  
direkte Expressbuslinien aus dem Usinger Land in den Vor-
dertaunus einführen

	▪ Ausbau attraktiver Radrouten für Pendler

Was?

gente steuernde Maßnah-
men entschärft werden. Ein 
Richtungswechselbetrieb 
des mittleren Fahrstreifens 
in Lastrichtung auf der B456 
zwischen Bad Homburg und 
Wehrheim wäre eine Option, 
die Auswirkungen der Mor-
gen- und Abendspitze in der 
Verkehrsnachfrage abzumil-
dern. Auch der Busbetrieb 
auf der Strecke kann da-
durch zuverlässiger verkeh-
ren. Die Machbarkeit und die 
notwendigen Ausbaumaß-
nahmen entlang der Strecke 
sollten geprüft werden.

"Verbesserung des Verkehrskonzepts 
Hintertaunus/Vordertaunus für schnellere 
Verbindungen vom Usinger Land in den 
Vordertaunus als Grundlage für weiteres 

Wachstum."

"Tunnel für Pkw und Bahn 
unter der Saalburg und Ausbau 
der Strecke bis zur Autobahn 

bzw. Frankfurt."

"Der Ausbau der B456 
zwischen Neu-Anspach und 

Oberursel-Nord, um allein dem 
heutigen Bedarf wenigstens 

ansatzweise gerecht zu werden!"

"Überarbeitung der 
Verkehrsanbindung zugunsten 

nachhaltiger Verkehrsträger und 
weniger Individualverkehr."

"Vermeidung von 
Verkehr."

Input aus der Beteiligung
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Warum? 
Die Mobilitätspalette hält 
heute deutlich mehr Angebo-
te bereit als "nur" zu Fuß ge-
hen, radeln, Auto, Bus oder 
Bahn fahren. Die neuen An-
gebote spielen zunehmend 
eine wahrnehmbare Rolle 
im Verkehrsgeschehen. Ihre 
Bedeutung wird in Zukunft 
zunehmen und ihre Poten-
ziale sollten aktiv gesteuert 
und im Sinne der Region vor-
teilhaft genutzt werden.

Wie? 

Die aktuelle Debatte um eine 
Alternative zur Querung des 
Taunuskamms per Seilbahn 
aus Schmitten über den Feld-
berg bis hin zur U-Bahnstation 
Oberursel Hohemark gewinnt 
an Dynamik und sollte mit 
fachlich fundierten Analysen 
und Bewertungen hinsicht-
lich Zielgruppen, verkehrlicher 
Wirkung, Eingriffen in die Na-
tur, Kosten und Realisierungs-
chancen unterfüttert werden.

Neben der Flexibilisierung im 
ÖPNV durch zeitlich und räum-
lich dynamische Fahrten leis-
ten auch Carsharing-Angebote 
einen wichtigen Beitrag zu ei-
ner Mobilität, die weniger vom 
privaten Pkw-Besitz abhängt. 
Den Carsharing-Unternehmen 
sollten attraktive Bedingungen 
geboten werden, im Hoch-
taunuskreis aktiv zu werden. 
Auch das Teilen des Fuhrparks 
der öffentlichen Verwaltung 
mit Carsharing-Nutzern ist 
häufig ein effektiver Start-
punkt für die Implementierung 
neuer Mobilitätsangebote.

Ein konsequent und flächen-
deckend durchgeführtes Mo-
bilitätsmanagement leistet 
einen wichtigen Beitrag zur 
Vermeidung von Fahrten mit 
dem privaten Pkw. Der Land-
kreis hat die Chance, inner-
halb der eigenen Verwaltung 
und bei allen Schulen diesen 
Prozess anzustoßen. Große 
Arbeitgeber sollten ebenfalls 
zur Mobilitätsberatung und 
Umsetzung von Maßnahmen 
motiviert werden, die die Mo-

INNOVATIVE, VERNETZTE UND BARRIERE-
FREIE MOBILITÄTSANGEBOTE 

Innovative Mobilitätslösungen testen
	▪ Machbarkeitsstudie für eine Seilbahn von Schmitten über den 
Feldberg nach Oberursel Hohemark

	▪ Flexible Bedienformen im ÖPNV einführen

Zukunftsgerichtete Angebote fördern
	▪ Ausbau der Ladeinfrastruktur für Elektrofahrzeuge
	▪ Ausweitung von Sharing-Angeboten
	▪ Aufwertung intermodaler Schnittstellen (P+R, B+R) 
	▪ Barrierefreier Zugang zu Mobilitätsangeboten
	▪ Mobilitätsmanagement in Verwaltung, Schulen und bei Arbeit-
gebern

	▪ Einführung von Jobtickets, Nutzung von Pendlernetz (Fahrgemein-
schaften) promoten

Was? 

"Ausbau des Fußwegenetzes 
innerhalb der größeren Gemeinden wie 
z.B. In Usingen. Auch die Möglichkeit 
geben mit e-Tretroller in die Stadt zu 

fahren und das Auto stehen zu lassen."

 
"Dass das  

Zukunftsprojekt - Seilbahn  
realisiert wird."

"Intelligente Nutzung 
von verschiedenen 

Fortbewegungsmitteln mit Hilfe 
der Digitalisierung (guter Mix 
aus Öffentl. Verkehrsmitteln, 
Carsharing und Fahrrad)."

"Förderung der 
Elektromobilität."

"...Alternative 
Mobilitätsformen fördern 
z.B. Carsharing, rent-a-

bike etc."

Input aus der Beteiligung

bilität der Arbeitnehmer güns-
tig beeinflussen. Bei allen In-
vestitionen in die Mobilität soll 
künftig auf barrierefreie Lö-
sungen gesetzt werden.

Nachhaltige Schülermobilität
Als Betreiber der Schulen kann 
der Kreis auf eine nachhaltige 
Gestaltung der Schülerverkeh-
re Einfluss nehmen. Die Viel-
zahl der „Elterntaxis“ bewirkt 
ein erhöhtes Verkehrsaufkom-
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"sichere Schulwege 
gestalten." "Kinder und Jugendlichen 

einen nachhaltigen Umgang mit 
Mobilität ganz selbstverständlich 

beibringen."

"sichere 
Abstellmöglichkeiten für 

Fahrräder an den Schulen."

Input aus der Beteiligung

Impulsprojekt:  
 
Nachhaltige Schüler- 
mobilität
	▪ umweltfreundliche Transport-
mittel z.B. E-Busse

	▪ Ausbau zuführender Radwege, 
Markierung und Sicherung der 
Schulwege

	▪ Unterstützung bei der Organi-
sation von Fahrgemeinschaf-
ten und Sammelpunkten für 
den gemeinsamen Schulweg

	▪ sichere Fahrradabstellplätze 
	▪ Einrichtung von Sperrzonen 
für PKWs ohne Berechtigung

	▪ ... 

Was? 

Landkreis

Land 
HessenK M

Akteure SynergienUmsetzung

5B 5C5A

7C7A

KommuneVerkehrsb.

men im Umfeld von Schulen, 
das sicherheitsrelevante Aus-
wirkungen hat. Negative Aus-
wirkungen werden zudem in 
der motorischen und kogni-
tiven Entwicklung der Kinder 
sowie in ihren Mobilitätsge-
wohnheiten beobachtet. Das 
Erlernen des selbstständigen 
Mobilseins fördert Gesundheit 
und Sozialverhalten und prägt 
das Mobilitätsverhalten als Er-
wachsene. 

Zur Förderung einer nachhal-
tigen Schülermobilität ist der 
Kreis bereits gemeinsam mit 
dem Land Hessen und der ivm 
aktiv geworden. Gemeinsam 
sind Parameter und alterna-
tive Angebotsmöglichkeiten 
entwickelt worden.  Die ent-
sprechenden Vorschläge sol-
len nun an möglichst vielen 
Schulen zur Umsetzung ge-
bracht werden.  
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LEITSATZ 6

Herausforderungen und 
Ziele für 2030

Mit der Attraktivität des 
Hochtaunuskreises, dem 
Druck auf den Wohnungs-
markt und den daraus re-
sultierenden steigenden  
Mieten ist erschwinglicher 
Wohnraum Mangelware ge-
worden. Bezahlbarer Wohn-
raum bezieht sich dabei 
nicht in erster Linie auf ge-
förderten Wohnraum. Ins-
besondere im Vordertaunus 
sind Miete oder Eigentum 
auch für Normalverdiener 

zur Herausforderung gewor-
den. Das hat Auswirkungen 
auf die Zusammensetzung 
unserer Gesellschaft. Ist der 
Hochtaunuskreis nicht mehr 
für junge Menschen oder be-
stimmte Berufsgruppen er-
schwinglich, führt das in der 
Konsequenz zu Überalterung 
und Fachkräftemangel. Da-
mit wird der Mangel an be-
zahlbarem Wohnraum zum 
gesamtgesellschaftlichen 
Problem.

Dementsprechend hoch war 
der Wunsch nach bezahlba-

6A	 Optionen zur Verbesserung des 
	 Wohnraumangebots ausloten

6B	 Diversifizierung des Wohnraum- 
	 angebots

Strategien 2030
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Eine stabile Gesellschaft setzt ein nachhaltiges, viel-
fältiges und bezahlbares Wohnraumangebot vorausLEITSATZ 6

rem Wohnraum in der Be-
teiligung und zog sich durch 
viele Themenfelder. Ältere 
Menschen vermissen die 
Option, ihr Haus gegen eine 
kleinere Wohnung im nähe-
ren Umfeld einzutauschen 
und befürchten Engpässe in 
der Pflege. Junge Menschen 
wandern ab, weil sie am 
Start ins Berufsleben keine 
entsprechenden finanziellen 
Mittel aufwenden können 
und Unternehmer beklagen 
einen spürbaren Fachkräf-
temangel. Mit dem Wunsch 
nach bezahlbarem Wohn-

Innenentwicklung: Baukasten Wohnen Bestand optimieren /  
reaktivieren 

Konzept: Wohnraum für  
anerkannte Flüchtlinge

Innovative Wohnformen / 
BauweisenEffiziente Flächennutzung 

Wohnkonzepte für verschiedene Zielgruppen

Kreative Innenentwicklung /  
Angebote diversifizieren

Generationsübergreifende 
Wohnmodelle

Genossenschaftswohnen

Höhere Baudichten

Nutzungsstapelung /  
Nutzungsmix

MaßnahmenProjekte

raum geht auch der Wunsch 
nach innovativen und ge-
nerationsübergreifenden 
Wohnraumkonzepten einher. 

Die Entwicklung von Kon-
zepten zur Integration von 
bezahlbarem Wohnraum 
ist eine wichtige Zukunfts-
aufgabe.   Erforderlich sind 
vielschichtige, dezentrale 
Wohnraumangebote in un-
terschiedlicher Größe und 
Qualität. Im Sinne einer aus-
gewogenen Sozialstruktur 
und der Vermeidung von 
Verkehren muss insbeson-

dere auch im Vordertaunus 
bezahlbarer Wohnraum er-
gänzt werden. 

Um dem Anspruch nach Er-
halt der Landschaft Rech-
nung zu tragen, sollen eine 
effektive Flächennutzung 
bzw. die Reaktivierung des 
Bestandes sowie eine flä-
chensparende Bauweise im 
Vordergrund stehen. Um die 
infrastrukturellen Investitio-
nen auszuschöpfen, sollten 
gemischte Quartiere mit Ar-
beitsplätzen, Kultur, Wohnen 
und Einkaufen vorgesehen 
werden.



Wir leben in einer Wachstumsregion 
und lenken die Entwicklungen 
vorausschauend und gezielt6A
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Warum? 
Der Landkreis ist zwar nicht 
ursächlich an der Bereitstel-
lung oder Entwicklung von 
Wohnbauflächen beteiligt, er 
versteht es jedoch als seine 
Aufgabe, sich für ein ausge-
wogenes, nachhaltiges und 
nachfrageorientiertes Ange-
bot einzusetzen. 

Ein wesentlicher Ansatz 
zur Schaffung von neuem 
Wohnraum besteht in der 
möglichst sinnhaften Nut-
zung und Reaktivierung des 
Wohnungsbestandes sowie 
in der Reduktion des Pro-
Kopf-Verbrauchs an Wohn-
fläche. Der heutige Anstieg 
des Flächenverbrauchs pro 
Kopf hat dabei nur wenig mit 
einer Qualitätssteigerung zu 
tun, sondern resultiert viel-
mehr aus der Situation, dass 
Kinder aus dem Familien-
haus ausziehen und wieder-
um neuen Wohnraum nach-
fragen, während die älteren 
Generationen - später oft-
mals alleine - in einem gro-
ßen Haus zurückbleiben. 

Neubauten beschränken sich 
im ländlichen Raum vorrangig 
auf den Sektor der Einfamili-
enhäuser. Alternative Ange-
bote mit kleineren Wohnun-
gen wie Mehrfamilienhäuser 
mit Mietswohnungen fehlen, 
was die Menschen je nach 
Lebenssituation dazu zwingt 
sich andere Wohnstandor-
te in größeren Städten zu 
suchen. Der demografische 
Wandel bedingt zudem eine 
vermehrte Nachfrage nach 
altengerechten und barrie-
rearmen Angeboten. 

Wie? 
Ein verbessertes Wohn-
raumangebot sollte bezahl-
bar, vielfältig, flächenspa-
rend und flexibel sein. Im 
Hochtaunuskreis ist bei der 
Bereitstellung neuer Wohn-
raumangebote zwischen dem 
dichter besiedelten Vorder-
taunus und dem ländlicheren 
Usinger Land zu unterschei-
den. In beiden Bereichen soll 
die Innenentwicklung und 
Bestandsaktivierung prio-
ritär zu Neubauflächen und 
einer weiteren Zersiedelung 
stehen. Neue Wohnrauman-
gebote sollen jeweils inte-
griert sein und kurze Wege 
begünstigen.  

Innenentwicklung
Ein geeignetes Instrument 
zur Innenentwicklung könn-
te der „Baukasten Wohnen“ 
sein: Er dokumentiert Bei-
spiele von Flächenentwick-
lungen aus dem Bestand 
heraus und nach Innen 
orientiert. Im Vordergrund 
steht eine bessere Ausnut-
zung vorhandener Grundstü-
cke beispielsweise in Form 
von Nachverdichtungen, 
Schließung von Baulücken 
oder Bauen in zweiter Rei-
he,  sowie einer Optimierung 
bestehender Gebäudestruk-
turen durch Anbauten und 
Aufstockungen. 
 
Eine Zusammenstellung  von 
Best-Practice Beispielen oder 
die Inanspruchnahme einer 
Bauberatung zu genehmi-
gungsrechtlichen Informa-
tionen, bauplanungsrechtli-
chen Belangen, Fördermittel 

OPTIONEN ZUR VERBESSERUNG DES  
WOHNRAUMANGEBOTS AUSLOTEN

oder Denkmalschutz etc. 
kann Hilfestellung für Eigen-
tümer bzw. Kommunen bie-
ten und Anreize schaffen. 

Ziel ist es, durch die Nut-
zung innerörtlicher Potenzi-
alflächen wie Brachen, leer-
stehenden oder maroden 
Gebäuden flächige Neuaus-
weisungen zu vermeiden. In 
kleinteiligeren Kommunen 
ist dabei besonderer Wert 
auf eine maßstäbliche und 
charakterunterstützende 
Bauweise zu legen. Im Ideal-
fall begünstigt die punktu-
elle Integration alternativer 
Wohnraumangebote einen 
vereinfachten Generationen-
wechsel im Quartier. 

Im Sinne der Flächeneinspa-
rung ist eine vertikale Nut-
zungsmischung anzustre-
ben, z.B. durch Supermarkt, 
Kitas oder Dienstleistungen 
im EG und Wohnen in den 
OGs.

Fördermöglichkeiten beste-
hen im Rahmen der Bauland-
Offensive Hessen, die  Kom-
munen Unterstützung bei 
der Entwicklung ungenutzter 
Flächenpotenziale und von  
bezahlbarem Wohnraum bie-
tet. 

Effiziente Flächennutzung

Der notwendige Wohnraum-
bedarf wird allerdings nicht 
vollständig über Innenent-
wicklung abzufangen sein. 
Deshalb werden weiterhin 
auch Neubaugebiete im Au-
ßenbereich entwickelt wer-
den. Im Sinne einer nachhal-
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"Bezahlbarer Wohnraum 
und Bereitstellung von Bauland 
und Wohnungsangeboten um 

junge Familien / Menschen mit 
normalem Einkommen im HTK zu 

halten."

"Bezahlbarer 
Wohnraum, bezahlbarer 

Wohnraum und bezahlbarer 
Wohnraum!!!!!"

"Barrierefreien, 
kleinräumigen und 

bezahlbaren Wohnraum 
schaffen."

Was? 

Impulsprojekt 

Baukasten Wohnen
	▪ Reaktivierung und Opti-
mierung von Wohnraum im 
Bestand - Nachverdichtung 
von großen Grundstücken/ 
Blockinnenbereichen, Bau-
lücken; Grundrissanpas-
sungen, Aufstockung oder 
Anbauten im Bestand

	▪ Kreative Innenentwick-
lungspotenziale durch die 
Aktivierung von Brachen, 
Konversionsflächen

	▪ Berücksichtigung der Sta-
pelung von Funktionen: 
Einzelhandel mit Wohnen, 
soziale Einrichtungen mit 
Wohnen, etc.

Input aus der Beteiligung

"Mehr Bauplatz 
für mehr 

Wohnraum."

"Wohnraum schaffen   
Hintertaunus fördern."

tigen Bebauung sollten diese 
Flächen möglichst effizient 
genutzt werden, durch an-
gemessen hohe Baudich-
ten und sparsame Erschlie-
ßungsstrukturen. 

Sowohl in der Innen- als 
auch der Außenentwick-
lung ist eine höhere Dichte 
als bisher anzustreben. Das 
Landesentwicklungspro-
gramm legt Mindestdichten  
für die Kommunen fest, auch 
um dem Flächenspargrund-
satz der Bundesrepublik und 
des Landes Hessen gerecht 
zu werden. Aus raumplane-
rischer Sicht sollten beson-
dere Anstrengungen für eine 
Verdichtung in den zentralen 
Ortsteilen und den Einzugs-
bereichen von Bahnhalte-
stellen erfolgen.

Neubauvorhaben sollen sich 
dabei an einigen Parametern 
orientieren: Priorität soll-
te die Entwicklung von Flä-
chenpotenzialen entlang des 
schienengebundenen ÖPNVs 
haben. Neuentwicklungen 
sollten sich am Charakter 
der Orte orientieren, in maß-
stäblichen und leistbaren 
Etappen erfolgen und not-
wendige wohnergänzende 
Nutzungen mitberücksichti-
gen. 

Das Förderprogramm "Gro-
ßer Frankfurter Bogen 
(GFB)", des Landes, fördert 
den Wohnungs- und Städte-
bau im Ballungsraum Frank-
furt Rhein-Main. Kommunen, 
die maximal 30 Zugminuten 
vom Frankfurter Hauptbahn-

Landkreis

Land 
HessenK M

Akteure SynergienUmsetzung

2A

1A 2B6A

5A
Kommune Privat

hof entfernt sind, können 
dieses Programm in An-
spruch nehmen. Im Hochtau-
nuskreis sind dies Steinbach, 
Oberursel, Bad Homburg, 
Friedrichsdorf und Kronberg. 
Das Programm unterstützt 

bei der Entwicklung von Bau-
land über Investitionen in 
Kitas oder Grünflächen mit 
dem Ziel, mehr bezahlbaren 
Wohnraum und lebenswerte 
Quartiere zu schaffen. 
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Wohnkonzepte für verschie-
dene Zielgruppen 
Um ein vielschichtiges An-
gebot an Wohnraum zu 
schaffen und Segregation zu 
vermeiden, sind gemisch-
te, nachhaltige und bedarfs-
gerechte Quartierskonzepte 
anzustreben. 

Die Schaffung von speziel-
len Wohnraumangeboten 
ist ein Thema mit weitrei-
chenden Wirkungen. Das 
Wohnraumangebot hat Aus-
wirkungen auf unsere ge-
sellschaftliche Stabilität, die 
Besetzung von Arbeitsplät-
zen und unser Mobilitätsver-
halten. Eine Diversifizierung 
des Wohnraumangebots ist 
notwendig, um allen Bedar-
fen im HTK gerecht zu wer-
den: Kleine Wohnungen für 
junge Menschen, barriere-
freie für ältere Menschen, 
gemeinschaftliche Wohn-
projekte für kommunikative 
Menschen, große Wohnun-
gen für Familien und viele 
mehr. Sonderwohnformen 
wie Mehrgenerationen-Woh-
nen, Service-Wohnen und 
betreutes Wohnen werden 
verstärkt nachgefragt. Die-
se Projekte können durch 
den Kreis und die Kommu-
nen durch besondere Hil-
festellungen, z.B. bei der 
Grundstückssuche oder ver-
einfachten behördlichen Pro-
zessen, unterstützt werden.

Ein Handlungsprogramm   
"Wohnraum für Alle im HTK" 
könnte Optionen definieren 
und Fördermöglichkeiten 
aufzeigen. Um den Anteil an 

Weitere Projekte & Maßnahmen:
Reduktion des Flächenverbrauchs
	▪ Austausch zwischen den Kommunen zu Baudichten
	▪ Best-Practice Leitfaden als Information für ländliche Kommu- 
nen zu verdichteten, innovativen Wohnformen und Bauweisen

	▪ Planung von Modellvorhaben

Wohnkonzepte für verschiedenste Zielgruppen
	▪ Bezahlbaren Wohnraum befördern - Hilfestellung für Kommu- 
nen anbieten, z.B. bzgl. Förderungen

	▪ Bezahlbaren Wohnraum in Form von Genossenschaftswoh- 
nen ausbauen und schaffen 

	▪ Unterstützung generationsübergreifender Wohnmodelle wie 
Mehrgenerationenwohnen, Baugruppen, o.ä.

Wohnraum für anerkannte Flüchtlinge
	▪ Kreisweite Konzepterstellung zur Wohnraumschaffung 

Bewußtsein schaffen
	▪ Beteiligung, Informationskampagnen, Aktivierung von Multiplika-
toren, Darlegung gelungener Beispiele

bezahlbarem Wohnraum zu 
erhöhen, können Standards 
zum Anteil entsprechender 
Wohnungen bei Bauvorha-
ben definiert werden. Auch 
die Einbindung genossen-
schaftlicher Wohnungsbau-
gesellschaften und privater 
Träger ist zu fördern. 

Wohnraum für anerkannte 
Flüchtlinge
Ein aktuelles Thema mit Blick 
auf die Bereitstellung von 
Wohnraum ist die Unterbrin-
gung anerkannter Flüchtlinge. 
Auf dem freien Wohnungs-
markt oft chancenlos, sind 
hier spezielle Konzepte erfor-
derlich. Eine gemeinschaft-
liche Erarbeitung mit den 
Kommunen  auf Kreisebene 

fördert eine verbesserte Inte-
gration und eine gleichmäßige 
Verteilung von unterstützen-
den Leistungen. 

Bewusstsein schaffen

Die Errichtung von neuem 
Wohnraum stößt häufig auf 
Kritik oder Widerstände, auch 
wenn der Bedarf unbestritten 
ist. Im Hinblick auf eine effi-
ziente und akzeptierte Um-
setzung könnte im Vorfeld von 
Vorhaben eine Einbindung und 
Sensibilisierung der Bevölke-
rung erfolgen, zum Beispiel 
durch Informationskampag-
nen, Beteiligung oder die Vor-
stellung gelungener Beispiele.

Wir leben in einer Wachstumsregion 
und lenken die Entwicklungen 
vorausschauend und gezielt6B
DIVERSIFIZIERUNG DES WOHNRAUM- 

ANGEBOTS
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Herausforderungen und 
Ziele für 2030

Unsere Gesellschaft - ihre 
Interessen, Werte und Nor-
men - wandeln sich. Die Ge-
sellschaft von heute ist ak-
tiv, bunt und flexibel. Der 
Anspruch, Familienalltag und 
Arbeitsleben in Einklang zu 
bringen, gepaart mit den 
Möglichkeiten der Digitalisie-
rung führt dazu, dass Begeg-
nungen und Gemeinschaft 
weniger selbstverständlich 
werden. 

Gerade im digitalen Zeitalter 
wird es daher immer wich-
tiger, aktiv Begegnung und 
Austausch zu begünstigen  
und Generationen zusam-
menzubringen. Dabei kommt 
dem öffentlichen Raum und 
der Bildung eine besondere 
Bedeutung zu: Über die Bil-
dung werden Grundlagen für 
Werte und Kommunikation 
gelegt. Der öffentliche Raum 
ist Bühne und Treffpunkt. 

Das Rückgrat gemeinschaft-
licher Aktivitäten bilden Ver-
eine und das ehrenamtliche 
Engagement. 

7A	 Kommunikation und Austausch fördern

7B	 Den sozialen Zusammenhalt  
	 bekräftigen

7C	 Bildung und Betreuung ausbauen  
	 und vernetzen

Strategien 2030

LEITSATZ 7
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Begegnungsorte für Alle fördern

Integration und Inklusion weiter ausbauen

Hilfestellung bei Unterstützungsleistungen

Ehrenamt und Engagement fördern

Nachmittagsbetreuung ausbauen

Weiterentwicklung bestehender Schulstandorte

Mehrgenerationenhäuser

Gemeinschaftsflächen im 
Wohnumfeld

Fortschreibung Leitbild: 
"Leben in Vielfalt"

Sozialsprechstunden

Förderung neuer,  
innovativer Ansätze  
(z.B. "Dorf-Kita")

Berufsorientierung, Um-
weltbildung, etc.

Koordinierende Fachauf-
sicht zur Unterstützung 
der Bedarfe

Dorfgemeinschaftshäuser

Spielplätze / Skateranla-
gen/ Bewegungsinseln

Inklusion und Integration 
an Schulen und Vereinen 
fördern

Schul Campus 2.0

Senioren Treffs /  
Jugendzentren

Plätze und öffentliche  
Freiräume

Angebote zum kulturellen 
Austausch fördern

Treffpunkte im öffentlichen Raum gestalten

Förderung innovativer und lebenslanger Lernangebote  
für Alle

MaßnahmenProjekte

Gerade im digitalen Zeitalter gewinnen Bildung 
und Gemeinschaft an WichtigkeitLEITSATZ 7



7A Gerade im digitalen Zeitalter 
gewinnen Bildung und 
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KOMMUNIKATION UND AUSTAUSCH FÖRDERN

Warum?
Neugier, Respekt und To-
leranz sind die Basis einer 
funktionierenden Gemein-
schaft. Andere Lebensmo-
delle und Kulturen bereichern 
das Leben im Hochtaunus-
kreis. Diese bunte Gesell-
schaft erfordert den Aufbau 
einer gemeinsamen Kommu-
nikationsbasis und eines re-
gelmäßigen Austauschs, um 
Barrieren und Vorurteile ab-
zubauen, den Nachwuchs zu 
aktivieren und das Wir-Ge-
fühl zu stärken. 

Der Kommunikation kommt 
auch mit Blick auf immer 
komplexer werdende Abläufe 
eine wichtige Rolle zu. Trans-
parenz und die Option, von-
einander zu lernen, festigen 
gemeinschaftliche Prozesse 
und Strukturen. 

Wie? 

In der Stadtplanung gibt es 
mehrere Ansatzpunkte Kom-
munikation und Austausch 
zu fördern: Es müssen pas-
sende räumliche Bedingun-
gen geschaffen werden, die 
Begegnung und die Teilha-
be vieler ermöglichen. Pro-
minentestes Beispiel sind 
Mehrgenerationenhäuser, 
die nach dem Vorbild der 
Großfamilie Generationen 
unter einem Dach vereinen. 
Auch Bürger- oder Gemein-
schaftshäuser und öffent-
liche Plätze erfüllen diese 
verbindende Funktion. Ent-
scheidend ist dabei die Auf-
findbarkeit und Erreichbar-
keit der Treffpunkten, sowie 

"...für jüngere Generationen 
könnte noch mehr gemacht 

werden..."

"Förderung von 
generationsübergreifendem 

sozialen Miteinander.""Freizeitangebote 
für junge Leute." 

"Kneipen/Cafes vor 
Ort fördern."

Was? 

Begegnungsorte für Alle
	▪ Mehrgenerationenhaus
	▪ Dorfgemeinschaftshäuser/ Familienzentren
	▪ Jugendzentren
	▪ Senioren "Erzähl Café"
	▪ Offener Mittagstisch
	▪ Schul Campus 2.0

Treffpunkte im öffentlichen Raum gestalten
	▪ Gemeinschaftsflächen im Wohnumfeld
	▪ Spielplätze / Skateranlagen
	▪ Bewegungsparcour Jung & Alt
	▪ Plätze und öffentliche Räume

Input aus der Beteiligung

die Einbindung in alltägliche 
Abläufe. 

Ein aus der Beteiligung her-
vorgegangener Ansatz be-
steht in der Öffnung von 
Schulen und in der bewuss-
ten Zusammenführung von 
jungen und älteren Genera-
tionen. Betreuungsmodel-
le wie die "Miet-Oma" oder 
Hausaufgabenbetreuung 
zeigen, dass hier Vorteile 

für beide Seiten in der Ver-
mittlung von Werten und der 
Verbesserung des gegen-
seitigen Verständnisses ent-
stehen. Dies kann auch auf  
eine Zusammenführung von 
Kulturen übertragen werden. 

Daneben sind weiterhin ziel-
gruppenspezifische Angebo-
te wie Jugendzentren oder 
Seniorentreffs notwendig. 
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DEN SOZIALEN ZUSAMMENHALT BEKRÄFTIGEN

Warum? 
Für positive Begegnungen 
sind gemeinschaftliche Ak-
tionen und eine gegenseiti-
ge Hilfestellung wichtig. Sie 
festigen den sozialen Zu-
sammenhalt und werden 
maßgeblich durch freiwilliges 
Engagement und ehrenamt-
liche Tätigkeiten getragen.  

Im Hochtaunuskreis gibt es 
viele aktive Vereine. Gewan-
delte Interessenlagen und 
weitere Bewegungsradien 
führen allerdings zu einem 
Rückgang des gemeinnüt-
zigen Engagements und zu 
Nachwuchssorgen. 

Die vielstrabazierten, aber 
umso wichtigeren Begrif-
fe Integration und Inklusion 
sind der Schlüssel einer sta-
bilen Gesellschaft. Sie zie-
hen sich durch viele alltäg-
liche Bereiche und sollen mit 
Blick auf die anstehenden 
Zukunftsaufgaben im Hoch-
taunuskreis weiter ausge-
baut werden. 

Wie? 
Integration und Inklusion 
weiter ausbauen
Im Leitfaden "Leben und 
Vielfalt" des Hochtaunus-
kreises sind Ziele, Hand-
lungsfelder und Maßnahmen 
zum Ausbau der Integration 
und Inklusion erarbeitet. Ne-
ben den Themenfeldern "In-
terkulturelle Öffnung" und 
"Freizeit, Sport, Kultur" sol-
len künftig verstärkt folgen-
de Themen weiterentwickelt 
werden: "Bildung & Sprach-
förderung", "Ausbildung & 

„...stärkere finanzielle Förderung 
ehrenamtlicher Kräfte (Rückgrat des 
gesellschaftlichen Zusammenhalts).“

„Erhalt, Förderung 
der ehrenamtlichen 

Strukturen.“

"Bessere Anerkennung 
und Stärkung des 

Ehrenamtes."

„Förderung des  
Ehrenamtes."

Input aus der Beteiligung

Was?

Impulsprojekt: 

HTK-Ehrenamts-Plattform
	▪ Teilaspekt der HTK Plattform 
als kreisweite Vereinsplatt-
form mit Ansprechpartnern

	▪ Beratungsstelle zur Vernet-
zung interessierter Ehren-
amtler (z.B. Jugendliche, 
Senioren) mit Hilfesuchen-
den/ Vereinen 

	▪ Unterstützung nachbar-
schaftlicher Hilfsmodelle 
(Leihgroßeltern, Fahrdienste, 
Kinderbetreuung)

	▪ Heranführung an Ehrenamt 
durch Information - z.B. Best 
Practice als Leitfaden für 
Ehrenamtliche Arbeit

	▪ Schnittstelle zu Schulen

Arbeitsmarkt", "Gleichbe-
rechtigung" und "Religion".  
Hierzu wurden Ziele formu-
liert, deren Umsetzung mit-
tel- und langfristig geplant 
sind. Förderangebote, Be-
gleitung, Information, Un-
terstützung und Austausch 
sollen eine Teilhabe Aller am 
gesellschaftlichen Leben er-
möglichen. Die Einrichtung 

eines Forums für Akteure 
und die kontinuierliche Fort-
schreibung des Leitfadens 
wird als ein wichtiger Schritt 
definiert, um die Angebote 
zu koordinieren und neue 
Impulse zu erhalten. 

Als Basis einer gelungenen 
Integration und Inklusion gilt 
der Zugang zu Bildungsan-

K

Akteure SynergienUmsetzung

1B

1A 7C7B

Vereine

Kommune Privat
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geboten. Das Bildungsver-
ständnis reicht dabei über 
die Schulen und Kinder- so-
wie Jugendhilfe hinaus. Ver-
eine, Verbände, Museen, 
Gesundheitsinstitutionen, 
Kirchen und an der Basis die 
Familie selbst sind entspre-
chend zu ermutigen und zu 
befähigen. 

Zur Unterstützung integrati-
ver Potenziale von Vereinen, 
insbesondere von Sportver-
einen,  ist ein Ausbau der An-
gebote und eine Überprüfung 
der Kapazitäten erforderlich. 

Neben dem Ausbau von För-
derangeboten ist auch der 
Abbau von Barrieren aller 
Art erforderlich: Eine so-
ziale Mischung durch eine 
entsprechende Wohnungs-
marktpolitik und die Gestal-
tung von Begegnungsräu-
men schafft Verbindungen. 
Die Bündelung und dezen-
trale Verteilung von sozia-
len Anlaufstellen ermöglicht 
einen niedrigschwelligen Zu-
gang. Angebote zum kultu-
rellen Austausch wie Inter-
kulturelle Feste erzeugen 
Verständnis und gegenseiti-
ge Neugier. Barrierefreiheit 
in öffentlichen Räumen, Ge-
bäuden und Wohnungen soll 
als Standard etabliert wer-
den. 

Ehrenamt und Engagement 
fördern

Die Wertschätzung und 
Nachwuchsförderung im 
Rahmen der Ehrenamts- und 
Vereinsarbeit ist eine we-
sentliche Voraussetzung zu 

Weitere Projekte & Maßnahmen:

Integration und Inklusion weiter ausbauen
	▪ Fortschreibung Leitbild: "Leben in Vielfalt"
	▪ Integration und Inklusion an Schulen und in Vereinen fördern
	▪ Angebote zum kulturellen Austausch fördern

Hilfestellung bei Unterstützungsleistungen
	▪ Sozialsprechstunden

ihrem Erhalt. Die Bündelung 
ehrenamtsspezifischer The-
men auf einer HTK-Plattform 
kann vernetzen, koordinieren 
und begleiten. Die Plattform 
kann als Beratungsstelle 
für interessierte Ehrenamt-
ler fungieren, Kontakte her-
stellen und Abstimmungen 
zwischen Vereinen z.B. zur 
Belegung von Anlagen ver-
einfachen.   Darin können 
sich sowohl vereinsbasierte 
Ehrenämter als auch nach-
barschaftliche Hilfsmodelle 
finden. Zu überprüfen sind 
innovative, flexiblere Orga-
nisationsformen, um ver-
stärkt jüngere Menschen zu 
aktivieren.

Seitens der Kommunen und 
des Landkreises können 
Ehrenamt und Vereine bei-
spielsweise durch passende 
Raum- und Flächenangebote 
unterstützt werden. Auch die 
Entwicklung eines Leitfadens 
zu ehrenamtlicher Arbeit, 
spezielle Hilfestellungen 
oder Anreize (Wohnraum, 
Schulung, Jugendleitercard, 
Abend des Ehrenamts) kön-
nen bei der Nachwuchsge-
winnung helfen. Schnittstel-
len zwischen Vereinen und 
Schulen können Synergien 
begünstigen. 

Hilfestellung bei Unterstüt-
zungsleistungen

Menschen, die auf Unterstüt-
zungsleistungen angewiesen 
sind oder sie gerne in An-
spruch nehmen würden, sind 
oftmals von der Komplexität 
der Vorgänge abgeschreckt. 
Hilfestellung kann daher in 
erster Linie auf Verwaltungs-
seite durch eine Vereinfa-
chung der bürokratischen 
Vorgänge geboten werden. 
Dies wird durch die Einrich-
tung einer zentralen Anlauf-
stelle, die im Hintergrund die 
verschiedenen Leistungen 
und Akteure koordiniert, so-
wie durch den Ausbau der 
digitalen Zugänglichkeit er-
reicht.   

Zusätzlich werden Unterstüt-
zung bei Behördengängen, 
im Alltag oder bei Pflegebe-
darf nachgefragt. Besonders 
gut bewährt hat sich das An-
gebot der "Sozial-Sprech-
stunden" in Steinbach. Das 
Angebot soll dazu beitragen, 
gezielt zu unterstützen und 
einer gesellschaftlichen Stig-
matisierung vorzubeugen. 
Nachbarschaftliche Hilfsmo-
delle schaffen zusätzlich so-
ziale Verbindungen. 
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BILDUNG UND BETREUUNG AUSBAUEN & VERNETZEN

Warum? 

Bildung ist die Basis unserer 
Wertegesellschaft und soll 
kontinuierlich weiterentwi-
ckelt werden. Dies entspricht 
dem Wunsch zahlreicher Teil-
nehmenden der Beteiligung. 

Der Hochtaunuskreis ver-
fügt heute bereits über ein 
gutes Bildungsangebot. Als 
beispielhaft wurde der pra-
xisorientierte Ansatz der 
Philipp-Reis-Schule in Fried-
richsdorf oder die hervor-
ragende Ausstattung der 
Adolf-Reichwein-Schule in 
Neu-Anspach benannt. Das 
Bildungsangebot soll ent-
sprechend des Einwohner-
zuwachses quantitativ und 
qualitativ ausgebaut werden 
und im Sinne eines lebens-
langen Lernens alle Genera-
tionen ansprechen. Auch die 
Vermittlung einer "Alltags-
bildung" z.B. zu einer gesun-
den, aktiven und bewussten 
Lebensweise wird benannt. 

Bei den Betreuungseinrich-
tungen steht der Bedarf nach 
räumlicher und personel-
ler Ausstattung im Vorder-
grund. Auf Grund der teils 
hohen Lebenshaltungskos-
ten im Hochtaunuskreis wird 
es immer schwieriger, qua-
lifiziertes Fachpersonal zu 
gewinnen. Die Betreuungs-
situation wirkt sich unmittel-
bar auf die Attraktivität des 
Landkreises für Familien aus. 

Integrative Ansätze, die Fra-
ge der Ganztagsschule und 
die Gestaltung des Über-

gangs ins Berufsleben sind 
weitere diskutierte Themen. 

 
Wie?

Weiterentwicklung beste-
hender Schulstandorte 

Die Herausforderungen zum 
weiteren Ausbau sowie dem 
Erhalt der vorhandenen Be-
treuungs- und Bildungsein-
richtungen sind vielfältig. 
Übergeordnet ist es von 
Wichtigkeit, die strategische 
Planung der Schulen kreis-
weit noch stärker zu koor-

dinieren und in Abstimmung 
mit den Kommunen den 
Schulentwicklungsplan fort-
zuschreiben. Die Erarbeitung 
einheitlicher Prognosewerte 
und die Taktung mit den ge-
planten Siedlungsentwicklun-
gen sollen Aufschluss über 
die Weiterentwicklung der 
bestehenden Schulstandorte 
geben. Im Rahmen der Kom-
munalgespräche wurde dazu 
folgendes angeregt:
	▪ Ergänzung eines Gymna-
sialzweigs an der Max- 
Ernst-Schule

Was? 

"Ausbau 
Schulangebot 

(Ganztagsschule)."

"...aktuellere 
Schulkonzepte."

"Die Jugend- und Kinderarbeit ist meines 
Erachtens noch nicht genügend ausgereift. Ich 
würde mir einen größeren Bereich wünschen, 
in den sich Jugendliche und Kinder einbringen 

könnten, wie Freizeiten oder Aktivitäten."

Projekte & Maßnahmen

Weiterentwicklung bestehender Schulstandorte -  
Schulentwicklungsplan
	▪ Koordinierende Fachaufsicht zur Unterstützung der Bedarfe 

Nachmittagsbetreuung ausbauen
	▪ Förderung neuer, innovativer Ansätze

Förderung innovativer und lebenslanger Lernangebote 
für Alle
	▪ Berufsorientierung
	▪ Umwelt- und Gesundheitsbildung

Input aus der Beteiligung

"...Förderung von 
generationsübergreifendem sozialen 

Miteinander."

"Kinderbetreuung von 
0 bis zum Schulabschluss 

ist die wichtigste 
Zukunftssicherung."
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	▪ Weitere Grundschule im 
Norden Steinbachs

	▪ Sanierung/Erweiterung der 
Grundschule im Zentrum 
Königsteins

	▪ Ganztagsschulangebot 
ausweiten

Des Weiteren wurde vor-
geschlagen, eine koordinie-
rende Fachaufsicht zur Be-
wältigung der komplexen 
Aufgaben beim Kreis einzu-
richten und weiter sowohl 
in Personal als auch Technik 
der Schulen zu investieren. 

Nachmittagsbetreuung aus-
bauen
Entsprechend der Arbeit-
nehmerstruktur im Hoch-
taunuskreis, wo meist beide 
Elternteile arbeiten, soll das 
Betreuungsangebot aus-
gebaut werden. Begrenzte 
Flächenkapazitäten, flexib-
le Zeiten und Ressourcen-
knappheit erfordern dazu 
künftig neue, innovative An-
sätze: Die Einbindung von 
Seniorinnen und Senioren 
als "Teilzeit-Großeltern" hat 
sich in Modellversuchen be-
währt. Nach dem Vorbild 
des Wald-Kindergartens er-
öffnen "Dorf-Kindergärten" 
neue Perspektiven. Die Kin-
der bewegen sich im Ort, 
lernen ihn, lokale Betriebe 
und Vereine kennen, sodass 
der Ansatz zudem positive 
Effekte bei der lokalen Nach-
wuchsgewinnung verspricht. 
Anreize zur Einrichtung von 
Betriebskindergärten kön-
nen zusätzlich Entlastung 
bringen.

Berufsorientierung und inno-
vative Schulprojekte
Um dem Fachkräfteman-
gel zu begegnen sind ver-
schiedene Konzeptansätze 
erforderlich. Die Förderung 
attraktiver Rahmenbedin-
gungen (Wohnung, Erreich-
barkeit) und die gezielte Be-
werbung bestimmter Berufe 
müssen Hand in Hand gehen. 
Berufsinformation sollte in 
Kooperation mit den ansässi-
gen Unternehmen gezielt und 
direkt an den Schulen erfol-
gen. Zusätzlich können "Tage 
der offenen Tür" oder Work-
shops Einblicke in Arbeits-
platzmodelle eröffnen.

Im Rahmen dessen ist auch 
die Idee des Schul Campus 
2.0 entstanden. Schule ist 
dabei Bildungs- und Begeg-
nungsort für viele und eröff-
net vielschichtige kulturelle, 

soziale, sportliche oder wei-
terbildende Angebote. Verei-
ne oder ansässige Unterneh-
men würden zur Gestaltung 
der Nachmittagsbetreuung 
herangezogen: 
	▪ Feuerwehr gestaltet AG
	▪ Sportvereine beleben den 
Sportunterricht

	▪ Senioren bieten Hilfestel-
lung bei den Hausaufgaben

	▪ Handwerksbetriebe gestal-
ten praktische AGs

Zudem wird diskutiert, ob 
eine erweiterte Mehrfach-
nutzung schulischer Räum-
lichkeiten möglich ist, um 
Kooperationen mit Kultur, 
Wissenschaft, Wirtschaft 
oder Vereinen einzugehen. 
Dafür könnten z.B. Multi-
funktionsräume wie die Men-
sa oder Werkräume auch am 
Nachmittag geöffnet wer-
den. 

Impulsprojekt

Schul Campus 2.0
	▪ Die Öffnung von Schulen für 
die Gemeinschaft und damit 
für alle Generationen kann 
viele Synergien erzeugen:

	▪ Senioren ist es möglich am 
Mittagstisch teilzunehmen 
und am Nachmittag bei den 
Hausaufgaben zu helfen

	▪ Die Räumlichkeiten der 
Schule werden außerhalb 
der Schulzeit für Vereine 
geöffnet, diese übernehmen 
im Gegenzug einen Teil der 
Nachmittagsbetreuung in 
AG-Angeboten.

Akteure Synergien

Landkreis Kommune

Umsetzung

K

Vereine

Privat

3A

1A 1C7C

8B7B7A
Wirtschaft
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Herausforderungen und 
Ziele für 2030

Der Großteil der Arbeitsplät-
ze im HTK konzentriert sich 
auf den gut erschlossenen 
Vordertaunus. Die Ansie-
delung von Arbeitsplätzen 
im Usinger Land wird durch 
fehlende Infrastrukturen wie 
der ÖPNV-Anbindung oder 
der Breitbandversorgung er-
schwert. Unternehmen kla-
gen zunehmend über den 
Mangel an Fachkräften.

Eine wichtige Zukunftsaufga-
be für den Hochtaunuskreis 
ist der Erhalt der vorhande-
nen, hohen Wirtschaftskraft 
und die Schaffung attrak-
tiver Rahmenbedingungen 
zur Neuansiedlung weiterer 
Unternehmen. 

Dabei soll es vornehmlich 
um die Stärkung des länd-
lichen Raums und eine bes-
sere dezentrale Verteilung 
von Arbeitsplätzen gehen. 
Wünschenswert ist auch eine 
stärkere Vernetzung der Un-
ternehmen untereinander 
sowie mit den Schulen und 
Ausbildungsstätten. 

8A	 Stabilisierung der hohen  
	 Wirtschaftskraft

8B	 Konzepte zur Gewinnung von  
	 Fachkräften und Auszubildenden 

8C	 Förderung von regionalen Produkten, 	
	 lokalen Ressourcen und Landwirtschaft 

Strategien 2030

LEITSATZ 8



107

ENTWURF

Flächenspielräume zur Expansion und Unternehmens- 
ansiedlungen

 Etablierung neuer Arbeitsplatz- und Gründermodelle

HTK Plattform "Ausbildung im HTK" 

Gezielte Qualifizierung

Sicherung optimaler Rahmenbedingungen und infrastruktu-
reller Voraussetzungen

HTK-Plattform / App

Netzwerk-Initiative 
Usinger Land

Weiterbildungsangebote für 
Arbeitnehmer ausbauen

Werbung an Schulen/ 
Kontakte zu lokalen Unter-
nehmen

Marketingplattform &  
Stellenangebote

Start-ups / Co-Working 
Spaces / Handwerkerhöfe

Breitbandausbau / Erreich-
barkeit / Wohnraum

HTK Plattform - "Arbeiten im HTK"

Lokale Direktvermarktung

MaßnahmenProjekte

Home Office

Bedarfsgerechte Qualifizie-
rung des Nachwuchses

Know-How-Transfer

Dezentrale Arbeitsplätze und Attraktivität für Fach-
kräfte ermöglichen eine prosperierende ZukunftLEITSATZ 8
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Warum? 
Der Hochtaunuskreis be-
sitzt durch seine Lage in 
der Rhein-Main-Region eine 
hohe Wirtschaftskraft. Um 
den Wirtschaftsstandort zu-
kunftsfähig zu gestalten, 
sind Konzepte zum Halten 
ansässiger Unternehmen 
und zur Begünstigung von 
Neuansiedlungen notwendig. 

Der gut erschlossene Vor-
dertaunus bildet den Wirt-
schaftsschwerpunkt des 
Hochtaunuskreises mit Ver-
bindungen zu Frankfurt und 
dem Flughafen. Lediglich 
etwa 12 % der Arbeitsplätze 
sind im Usinger Land ange-
siedelt. Bemängelt wird vor 
allem die nicht flächende-
ckende Versorgung mit Breit-
band und Mobilfunk. Eine 
weitere Herausforderung 
stellt der Fachkräftemangel, 
insbesondere in Ausbilungs-
berufen, dar. Schon heute 
beziehen Unternehmen im 
Kreis den Raum Gießen zur 
Gewinnung von Arbeitskräf-
ten mit ein. Die hohen Mie-
ten im Landkreis wirken sich 
zusätzlich erschwerend aus. 
Diese Faktoren erzeugen ein 
hohes Pendleraufkommen 
innerhalb des Kreises und 
darüber hinaus.

Wie?
Sicherung optimaler Rahmen-
bedingungen und infrastruk-
tureller Voraussetzungen
Die Verfügbarkeit von 
schnellem Internet ist heut-
zutage die Basis für Innova-
tionen, wirtschaftliche Dy-

STABILISIERUNG DER HOHEN WIRTSCHAFTSKRAFT

namik und die Erschließung 
von Märkten. Die Schließung 
der Angebotslücken im High-
Speed-Internet und Mobil-
funknetz im Usinger Land  
sind wichtige Standortfakto-
ren zur Stärkung des Usin-
ger Landes.  

Neben der digitalen Infra-
struktur ist die verkehrliche 
Erreichbarkeit ein wesent-
licher Bestandteil attrakti-
ver Wirtschaftsstandorte. 
Im Hochtaunuskreis geht 
es hierbei hauptsächlich um 
den Ausbau der schienenge-
bundenen Anbindung nach 
Frankfurt und zum Flugha-
fen. Auch weiche Standort-
faktoren bestimmen die At-
traktivität für Unternehmen 
und Arbeitnehmer wie Ver-
sorgungs- und Kulturange-
bote, Betreuung und Wohn-
raum. 

Flächenspielräume zur Ex-
pansion und Unternehmens-
ansiedlungen
Eine dynamische Wirtschaft 
setzt die Verfügbarkeit von 
Flächenspielräumen voraus. 
Analog zur Erfassung und 
zum Monitoring der Wohn-
entwicklungsflächen soll ein 
kreisweites Gewerbeflächen-
konzept erarbeitet werden. 
Besondere Beachtung müs-
sen dabei Flächen für klei-
nere und lokale Betriebe in 
unterschiedlichen Qualitäten 
erhalten. Neben dem Trend 
des Zusammenrückens von 
Wohnen und Arbeiten sind 
nach wie vor auch reine Ge-
werbegebiete erforderlich, 
die Produktionstätigkeiten 
erlauben. Erweiterte Flä-
chenspielräume können sich 
zusätzlich durch interkom-
munale Gebiete ergeben. 

Was? 

Projekte & Maßnahmen
Sicherung optimaler Rahmenbedingungen und infra- 
struktureller Voraussetzungen
	▪ Breitbandausbau - Fördermöglichkeiten durch Bund und 
Land Hessen evaluieren, den Kommunen an die Hand geben

	▪ Erreichbarkeiten sicherstellen
	▪ Bezahlbaren Wohnraum für Fachkräfte anbieten

Flächenspielräume zur Expansion & Unternehmens- 
ansiedlungen
	▪ Gewerbeflächenkonzept erarbeiten  
	▪ Interkommunale Zusammenarbeit (IKZ) prüfen

Etablierung neuer Arbeitsplatz- und Gründermodelle
	▪ Start-ups, Co-Working Spaces, Handwerkerhöfe unter- 
stützen

	▪ Netzwerk- Initiative Usinger Land
	▪ Homeoffice Möglichkeiten schaffen
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"Gewerbegebiete im Usinger 
Land stärken um Arbeitsplätze 
in der Region zu halten und die 

Pendlerströme in den Vordertaunus 
zu minimieren."

"Digitalisierung des 
Hintertaunus, damit mehr 

Homeoffice geschaffen werden kann 
und damit weniger Pendler mit dem 

Auto fahren müssen."

"Das Ländliche 
Flair beibehalten, 

weniger Industrie !!!!"

"Arbeitswelt 4.0" 

"Arbeitsplätze  
schaffen."

Input aus der Beteiligung

"Durch das Einführen der 
Möglichkeit zum Homeoffice 
(1-2 Tage in der Woche?) 
würden sich viele Bereiche 
ins positive verändern und 

verbessern."

Netzwerk-Initiative Usinger 
Land
Im ländlichen Raum fin-
den sich vor allem kleinere, 
oft familiengeführte, Be-
triebe. Zur Unterstützung 
und Sicherung der lokalen 
Wirtschaft kann ein Netz-
werk zwischen Kommunen, 
Unternehmen und Grün-
dern im Usinger Land ein-
gerichtet werden. Dieses 
Netzwerk kann als Basis zur 
Entwicklung optimaler Rah-
menbedingungen und zur 
gemeinsamen Findung von 
Fachkräften, Auszubildenden  
und Nachfolgern dienen. 

Prozesse und organisatori-
sche Abläufe könnten be-
schleunigt und effizienter 
werden und neue Arbeits-
platzmodelle gemeinsam er-
arbeitet werden.

Etablierung alternativer 
Arbeitsplatz- und Gründer-
modelle
Neue Arbeitsplatzmodelle 
wie Co-Working oder Hand-
werkerhöfe bieten die Mög-

lichkeit, kreativ mit den lo-
kalen Rahmenbedingungen 
umzugehen. Sie sind oftmals 
die Vorstufe zur eigenen Un-
ternehmensgründung. Diese 
Arbeitsplatzmodelle eignen 
sich insbesondere für eine 
dezentrale und integrier-
te Ansiedlung von Arbeits-
plätzen und können lokale 
Wirtschaftsszenen beleben. 
Eine gezielte Förderung und 
die Unterstützung der Netz-
werkbildung sollte kreisweit 
erfolgen. Zudem fördern die 
Europäische Union, die Bun-
desregierung sowie die Bun-
desländer Projekte zur Stär-
kung der Wirtschaft. 

Neben den gemeinschaft-
lichen Arbeitsplatzmodellen 
gewinnt die Arbeit im Ho-
meoffice an Wichtigkeit. 

Grundvoraussetzung für bei-
de Optionen ist eine adäqua-
te Breitbandversorgung, die 
der Kreis derzeit mit Unter-
stützung des Landes Hessen 
vorantreibt, wobei etwa 300 
km Glasfaser verlegt werden 
sollen.
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Impulsprojekt

Bedarfsgerechte  
Qualifizierung
	▪ Know-How-Transfer 
	▪ Proaktive Weiterbildungen 
von Arbeitnehmern (Eng-
lisch, IT, etc.) ausbauen

	▪ Bedarfsgerechte Qualifizie-
rung des Nachwuchses

KONZEPTE ZUR GEWINNUNG VON  
FACHKRÄFTEN UND AUSZUBILDENDEN

Warum? 
Obwohl der Hochtaunuskreis 
ein attraktiver Arbeitsstand-
ort ist, werden ein Fachkräf-
temangel und Nachwuchspro-
bleme beklagt. Dies betrifft 
insbesondere die Branchen, 
die Ausbildungsberufe oder 
geringere Einkommen bie-
ten. Mit Frankfurt als inter-
nationalem Dienstleistungs-
standort nebenan, den hohen 
Mieten, mit dem breiten Zu-
gang zu Bildung und einem 
Wandel unserer gesellschaft-
lichen Werte haben es diese 
Branchen schwer, konkur-
renzfähig zu agieren. Da vor 
allem soziale Dienstleistun-
gen, Pflege und Handwerk 
betroffen sind, ist der Fach-
kräftemangel ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. 
Der demografische Wandel 
wird die Auswirkungen in den 
kommenden Jahren weiter 
verstärken. 

Wie? 

Künftig sollen bei der Gewin-
nung von Fachkräften drei 
Aspekte gestärkt werden: 

1. Die Qualifizierung poten-
zieller Fachkräfte muss sich 
stärker an aktuellen Markt-
anforderungen orientieren.  
Im globalisierten Arbeits-
markt sind Sprachkennt-
nisse, besonders Englisch, 
wichtig. Auch ein frühzeiti-
ges Erlernen von Informa-
tik-Kenntnissen  zeigt in an-
deren Ländern Erfolg. Die 
Agentur für Arbeit bietet be-
reits gute Qualifizierungsan-
gebote für Arbeitssuchende 
und Arbeitnehmer, die sich 

Weitere Projekte & Maßnahmen:  
Werbung und Information zu Berufsfeldern
	▪ Kooperationen von Schulen, Unternehmen und Akteuren
	▪ Tage der offenen Tür, Aktionen, Projektbetreuung, ...

Verbesserung der Rahmenbedingungen
	▪ bezahlbarer Wohnraum, Erreichbarkeit, Anreize
	▪ gesellschaftliche Wertschätzung von Ausbildungsberufen 

HTK Plattform - "Arbeiten / Ausbildung im HTK"
	▪ Marketingplattform, Stellenangebote für Praktika / Ausbil-
dungsplätze, Ausbildungsatlas IHK / FFM

	▪ Optionen für Weiterentwicklungen, Kontakt zu lokalen Unter-
nehmen

Was?

Do you speak  
english?

weiterentwickeln wollen. Zu-
sätzlich kann die Einrichtung 
einer entsprechenden On-
line-Plattform helfen. 

2. An Schulen und über Ak-
tionen oder Initiativen in 
Kooperation mit der loka-
len Wirtschaft sollen junge 
Menschen gezielt auf Be-
rufsoptionen im Landkreis 
aufmerksam gemacht wer-

Akteure Synergien

Landkreis

Umsetzung

K
1B 1C8B

Wirtschaft

Input aus der Beteiligung

Diese Berufe will ja keiner mehr 
machen, alle wollen nur studieren. 

Eine Krankenschwester 
hat es schwer hier zu 

wohnen.

den. Essentiell ist auch ein 
gesellschaftliches Umden-
ken und eine entsprechende 
Würdigung von Ausbildungs-
berufen gegenüber akade-
mischen Berufen.

3. Über die Verbesserung 
der Rahmenbedingungen wie 
z.B. bezahlbarer Wohnraum, 
eine gute Erreichbarkeit und 
Anreize sollen Fachkräfte für 
den HTK gewonnen werden. 
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Warum? 
Neben dem guten Zugang 
ansässiger Unternehmen  
zu internationalen Märkten 
sollen lokale und regionale 
Produkte stärker in den Vor-
dergrund gerückt werden. 
Regionalität begünstigt die 
Identifikation mit unserem 
unmittelbaren Lebensum-
feld. Insbesondere bei Le-
bensmitteln gewinnen regio-
nale Produkte zunehmend 
an Beliebtheit. 

Mit der Unterstützung re-
gionaler Produkte werden 
lokale Unternehmen und 
Produzenten und somit eine 
stabile Wirtschaftstruktur im 
Landkreis gefördert. Darü-
ber hinaus können regiona-
le Produkte, z.B. durch ihre 
kürzeren Lieferwege, einen 
Beitrag zum Klima- und Um-
weltschutz leisten.

Wie? 
Um lokale Produkte stär-
ker zu fördern und neben 
Lebensmitteln auch andere 
Produkte einzubinden, kön-
nen eine aktive Werbung, 
Direktvermarktungen oder 
Konzepte mit einem Erleb-

"Mittelständige Betriebe wie 
Gemüseladen, Metzgerei, Bäckerei 

stärken, nicht nur Rewe überlassen."

"Nahrung aus der 
Umgebung sichern und 

nicht nur Bauland."

"In Frankfurt gibts doch so nen 
Handwerkerhof wo man Kaffee trinken 

kann. Das ist immer interessant."
"Regionale Versorgung mit 

unbelasteten Lebensmitteln."

FÖRDERUNG VON REGIONALEN PRODUKTEN, 
LOKALEN RESSOURCEN UND LANDWIRTSCHAFT

Input aus der Beteiligung

Lokale Direktvermarktung
	▪ Dezentrale, lokale Angebote: 
Hofläden,  
Dorfläden,  
"Eierauto"

	▪ Hoffeste & Veranstaltungen, Teilnahme an Stadtfesten / Dorf-
festen 

	▪ Information & Werbung über HTK-Plattform / App
	▪ Unterstützung von Initiativen zur Etablierung von erlebnisge-
stützten Angeboten

Was? 

nisanteil helfen. Hofläden 
und Lieferservice (z.B. Eier-
auto) bereichern insbeson-
dere ländliche Räume und 
schließen Angebotslücken. 

Die Gemeinde Schmitten 
bündelt Angebote und Öff-
nungszeiten lokaler Erzeuger 
und regionaler Produkte be-
reits auf einer Webseite. Dies 
könnte für den gesamten 
Landkreis über eine Sparte 
"Produkte aus der Region" 
auf der HTK-Plattform er-
gänzt werden. 

Der Verkauf lokaler Produkte 
auf Märkten oder bei Dorf- 
und Stadtfesten kann bei-

spielsweise durch geringere 
Standmieten befördert wer-
den.

Um regionale Produkte zu 
vermarkten, haben sich 
vielfach Erlebnisangebote 
etabliert. Bauernhöfe mit 
Freizeitangeboten für Fami-
lien und Hofläden sind weit 
verbreitet. Ähnliche Forma-
te findet man vereinzelt in 
neuen Arbeitsplatzmodellen 
wie einem "Handwerkerhof" 
mit öffentlich zugänglichem 
Café. Solche Ideen können 
durch Marketingkonzepte, 
Kontakte zu anderen Betrie-
ben oder der Hilfe bei der Su-
che nach passender Räum-
lichkeit unterstützt werden. 
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Herausforderungen und 
Ziele für 2030

Der Hochtaunuskreis hat 
eine vielschichtige und at-
traktive Tourismusland-
schaft. Bemängelt wird das 
teilweise veraltete Image 
und ein fehlender Überblick 
über alle Angebote. 

Die viel frequentierten Hot-
Spots ballen sich überwie-
gend in der Feldbergregion. 

9A	 Tourismus Marketing auf Kreisebene

9B	 Konzentration auf eine nachhaltige und  
	 sanfte Freizeitnutzung

9C	 Freizeit- und Kulturangebote  
	 weiterentwickeln, vernetzen und  
	 promoten

Strategien 2030

Hier finden sich Naturerleb-
nisse, Familiendestinationen 
und historische Altstätte. Mit 
der Einrichtung des TIZ wur-
de ein wichtiger Grundstein 
für die Etablierung eines na-
turnahen Tourismus gelegt. 
Das Wanderwegenetz selbst 
birgt Optimierungsbedarfe. 

Die vorhandenen Angebo-
te sollen auf Synergien und 
mögliche Weiterentwick-
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Der Hochtaunuskreis ist attraktiv und soll es 
auch bleibenLEITSATZ 9

lungsoptionen hin überprüft 
werden. Ein wesentlicher 
Faktor ist dabei die Analyse 
möglicher und gewünschter 
Zielgruppen und die Integra-
tion spezifischer Attraktions-
punkte. Um die vielen guten 
Angebote zu bewerben, wird 
die Erarbeitung eines Mar-
ketings für den gesamten 
Hochtaunuskreis empfoh-
len. Darin kann stärker auf 
unterschiedliche Zielgruppen 

Aktive (gegenseitige) Werbung

Stärkung von Gastronomie und Hotellerie

Weiterentwicklung der Angebote

Taunus als Destination und Marke stärker etablieren

HTK für Fachkräfte

Vereinbarkeit von Natur 
und Freizeit durch konzen-
trierte Nutzungen

Marketinginitiative "Hochtaunuskreis für Alle" - TaunUS

Einheitliches Informations- und Beschilderungs- 
konzept "Taunus"

Naturbezogene Aktivitäten ausbauen

Initiative "Naturnaher Urlaub im Taunus"

Tourismus Pakete

TaunusCard

HTK-Plattform / App

MaßnahmenProjekte

und die Vernetzung lokaler 
Freizeit- und Kulturangebo-
te eingegangen werden. Der 
Einsatz digitaler Medien und 
die Entwicklung von Paketen 
haben sich in der Gewinnung 
jüngerer Zielgruppen be-
währt.

Alle touristischen Angebote 
sollen auf eine Vereinbarkeit 
mit Natur und Landschaft 
ausgelegt werden und au-

thentische Erlebnisse er-
möglichen. Der Tourismus 
soll nicht überformen, son-
dern zur Stärkung der Kom-
munen im Hochtaunuskreis 
beitragen. 

Im Sinne eines nachhaltigen 
Tourismus sollen die ÖPNV-
Erreichbarkeit und ein um-
weltschonender Betrieb ver-
bessert werden. 
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Warum? 
Das weit gefächerte touris-
tische Angebot ist schwer 
in Gänze zu erfassen. Gera-
de kleinere lokale Highlights 
gehen neben den großen At-
traktionen wie dem Hessen-
park in der Außenwahrneh-
mung unter. Eine kreisweite 
Vermarktung soll einen bes-
seren Überblick liefern. 

Wie? 

Den Ausgangspunkt für eine 
erweiterte gemeinsame Ver-
marktung kann der beste-
hende Taunus Touristik Ser-
vice e.V. bilden. Ziel ist es,  
den Taunus als besondere 
und zeitgemäße Destination 
und Marke zu etablieren und 
gleichzeitig die negativen 
Auswirkungen durch z.B. ein 
erhöhtes Verkehrsaufkom-
men zu reduzieren. 

Taunus als Destination & 
Marke stärker etablieren
HTK-Plattform / App
Das Reise- und Informa-
tionsverhalten der Touristen 
wandelt sich entsprechend 
unserer gesellschaftlichen 
Interessensverschiebungen 
und technischen Möglich-
keiten. Vorstellbar ist die 
Entwicklung multimedialer 
Informationssysteme nach 
dem Vorbild der Audioguides 
in Museen. Informationen 
können so jederzeit und 
ortsbezogen über eine App 
abgerufen werden. 

TaunusCard

Die Berücksichtigung klima-
relevanter Auswirkungen ist 
heute unerlässlich. Über die 

Einführung einer TaunusCard 
nach dem Beispiel der Hoch-
schwarzwaldcard können 
touristische Attraktionen mit 
dem ÖPNV oder Leihfahr-
rädern verbunden werden. 
Die Card kann zudem lokale 
Gastronomien, Unterkünfte 
und Betriebe einbinden.  

Tourismus-Pakete 

Tourismus-Pakete mit the-
matischen Schwerpunkten 
bieten Angebote z.B. speziell 
für Familien, Wanderer oder 
Kulturliebhaber mit Routen, 
Etappenzielen, Einkehr- und 
Übernachtungsmöglichkei-
ten. Damit lassen sich Be-
sucherströme kanalisieren 
und bislang wenig beachtete 
Orte hervorheben. Die Pa-
kete können auch saisonale 
Schwankungen berücksichti-
gen. 

Einheitliches Informations- 
und Beschilderungskonzept
Eine kreisweit einheitliche 
Gestaltung von Informatio-
nen und Beschilderungen, 
insbesondere von Rad- und 
Wanderwegen, ist für die 
Orientierung und Wieder-
erkennung von großer Be-
deutung. 

HTK für Alle - TaunUS 

Eine Marketinginitiative unter 
dem Slogan "Hochtaunus-
kreis für Alle - TaunUS" kann 
Zuziehende, Fachkräfte und 
Alteingesessene über Quali-
täten, Möglichkeiten und An-
gebote informieren. Im Sin-
ne einer Willkommenskultur 
für den gesamten Landkreis 
sollen Informationen ver-
ständlich, möglichst mehr-
sprachig und leicht auffind-
bar aufbereitet werden. 

TOURISMUS-MARKETING AUF KREISEBENE

Impulsprojekt
Taunus als Destination &  
Marke stärker etablieren

HTK-Plattform /App
	▪ Entwicklung einer App mit 
touristischem Schwerpunkt

"TaunusCard" 
	▪ LK Kombicard -  Sehenswür-
digkeiten & ÖPNV Ticket

Tourismus-Pakete 
	▪ Kombi-Pakete mit ÖPNV, 
Übernachtung, Gastronomie

Was?

K

Akteure SynergienUmsetzung

1B

1A 5B7B
PrivatKommuneLandkreis

Wirtschaft Vereine

Weitere Projekte & Maßnahmen:  
Marketinginitiative "HTK für Alle - TaunUS"
	▪ Etablierung einer Willkommenskultur

Einheitliches Informations- und Beschilderungskonzept
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KONZENTRATION AUF EINE NACHHALTIGE  
UND SANFTE FREIZEITNUTZUNG 

Warum? 
Der Hochtaunuskreis lebt 
von seinen landschaftlichen 
und naturräumlichen Quali-
täten rund um den Taunus-
kamm. Der langfristige Er-
halt dieser Qualitäten und 
der Schutz der Naturräume 
soll nicht nur bei der Sied-
lungsentwicklung, sondern 
auch bei der Freizeitnutzung 
berücksichtigt werden. 

Dazu sollen insbesondere 
Angebote unter den Stich-
worten "naturnaher" und 
"sanfter" Tourismus geför-
dert werden. Dies bedingt 
auch die Mitberücksichtigung 
der Auswirkungen, etwa auf 
Verkehr, Energie- oder Res-
sourcenverbrauch.

Wie? 

Der Ausbau naturnaher Tou-
rismusangebote bezieht vor 
allem lokale und kleinräum-
liche Angebote mit ein. Er 
konzentriert sich auf den 
ländlichen Raum und trägt 
damit wesentlich zur Stär-
kung des Usinger Landes 
bei. Der naturnahe Touris-
mus kann gleichzeitig auch 
Bildungsinstrument sein, in-
dem er über die lokale Flora 
und Fauna informiert. Orte 
des naturnahen Tourismus  
sollen energieeffizient aus-
gestattet sein und mit klima-
verträglichen Mobilitätsan-
geboten erreichbar sein. 

Der sanfte Tourismus über-
formt nicht, sondern geht 
auf vorhandene Qualitäten 

und Identitäten ein und hebt 
sie hervor. 

Beide Tourismusformen sind 
in besonderem Maße dazu 
geeignet, einen Mehrwert 
für die lokale Bevölkerung 
zu bewirken. Im diesem Sin-
ne soll der Schwerpunkt auf 
die Reaktivierung historisch 
gewachsener Ortskerne 
und traditionell verankerter 
Gasthäuser oder Unterkünf-
te gelegt werden. Die Integ-
ration zeitgemäßer Angebote 

"Neubau-Ausbau der 
Mountainbike Strecken am 

Feldberg Richtung Hintertaunus 
aber Naturverträglich."

"Kein Tourismus 
Ausbau, Naturschutz!"

Initiative "Naturnaher Urlaub im Taunus"
	▪ Analyse vorhandener Qualitäten im Bereich Gastronomie mit 
regionalen Produkten, Urlaub auf dem Bauernhof, nachhalti-
gen Tourismusattraktionen

	▪ Erarbeitung einer Vermarktungsinitiative für HTK Produkte, 
Gastronomie und Unterbringung im Landkreis unter Einbin-
dung lokaler Akteure, 

	▪ Nutzung vorhandener Synergien (z.B. Abstimmung Öffnungs-
zeiten, Vermarktung regionaler Produkte)

Naturbezogene Aktivitäten ausbauen
	▪ Forest Adventure
	▪ Naturerlebnis-, Lehrpfade
	▪ Jahreszeitenspezifische Angebote (Wildblumen, Pilze)
	▪ NaturHaus Hochtaunus

Input aus der Beteiligung

Was? 

soll zum Charakter der Orte 
passend gestaltet werden. 

Unter Berücksichtigung der 
kreiseigenen Stärken aus 
Natur, Landschaft und Bio-
diversität soll die Förderung 
des naturnahen Tourismus 
zudem der regionalen Wert-
schöpfung zugutekommen 
und zum Erhalt der Region 
als lebendigem Lebens- und 
Wirtschaftsraum beitragen. 

"Viele z.T. wenig genutzte 
attraktive Tourismusziele (Saalburg, 

Hessenpark, Eschbacher Klippen,...) in 
wunderschöner Natur."

"Wanderwegenetz  
ausbauen"
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"Exzellente Kultur- und 
Freizeitangebote, auch wenn 

für jüngere Generationen noch 
mehr gemacht werden könnte." 

FREIZEIT- UND KULTURANGEBOTE WEITER- 
ENTWICKELN, VERNETZEN UND PROMOTEN

Warum? 
Der Hochtaunuskreis verfügt 
über ein breites Kultur- und 
Freizeitangebot. Kulturorte, 
Veranstaltungen und Attrak-
tionen rund um den Taunus 
sind über die Kreisgrenzen 
hinweg beliebt. Sich wan-
delnde Interessen, neue Ein-
wohnerinnen und Einwohner 
oder infrastrukturelle Ver-
änderungen erfordern eine 
kontinuierliche Weiterent-
wicklung der Angebote.

Wie? 

Viele der bestehenden Kultur- 
und Veranstaltungsangebote 
sind auf ehrenamtliches En-
gagement, Organisations-
talent und finanzielle Unter-
stützung angewiesen. Die 
Weiterentwicklung der An-
gebote soll daher neben 
dem inhaltlichen Teil auch 
die Weiterentwicklung und 
Nachwuchsförderung im Be-
reich der Veranstalter und 
Förderer beinhalten. Als Re-
aktion auf die Pluralisierung 
unserer Gesellschaft sollen 
Angebotslücken, z.B. für 
junge Generationen, identi-
fiziert und behoben werden. 

Für eine gezielte und aktive 
Bewerbung sind verstärkt 
digitale Medien einzusetzen.  
Eine kreisweite gegenseitige 
Werbung kann die bestehen-
den Angebote stärker mitei-
nander vernetzen. Auf Kreis-
ebene ist insbesondere auch 
die Option der temporären 
Bespielung von "Gastorten" 
oder Wanderausstellungen 
bzw. -veranstaltungen zu 
prüfen, um so bisher wenig 
integrierte Orte miteinzube-

"Bezahlbares 
Freizeitangebot für 

Familien mit Kindern."

"Wanderwegenetz 
ausbauen, Gastronomische 

Angebote ausbauen."

"Ausbau von 
Freizeitangeboten"

Input aus der Beteiligung

Aktive (gegenseitige) Werbung
	▪ Aktiv Angebote bewerben und darüber informieren
	▪ Kreisweiten Veranstaltungskalender ausbauen, Ausstellungen 
/ Veranstaltungen als "Tournee" in ländliche Orte bringen

Stärkung von Gastronomie und Hotellerie

Weiterentwicklung der Angebote
	▪ Bestehende Angebote wie Konzertfestival auf Burg König-
stein, Musikfestival Allegro, Kulturforum (Weilrod) promoten

Was? 

ziehen und neue Nutzerin-
nen und Nutzer zu gewinnen. 

Parallel dazu muss eine ent-
sprechende Anpassung der 
Gastronomie und Unter-
bringung erfolgen. Der-
zeit wird die Gastronomie 
auf dem Feldberg saniert, 
auch der Traditions-Gast-
hof Tannenbach erfährt eine 
Modernisierung. Gasthöfe 
und Restaurants sind selbst 
oft Ausflugsziel oder Aus-
gangspunkt. Umgebende 
Natur- und Kulturerlebnisse 
und Gastronomien können 
sich gegenseitig beflügeln, 
wenn sie aufeinander ab-
gestimmt sind. Dies betrifft 

insbesondere saisonale Öff-
nungszeiten oder nutzer-
gruppenspezifische Angebo-
te wie z.B. eine Ausrichtung 
auf Familien. Befinden sich 
die gastronomischen An-
gebote in Tuchfühlung zu 
Ortslagen, können sich zu-
dem positive Effekte für die 
Ortsbelebung ergeben, wie 
am Beispiel der Alten Feu-
erwache in Niederlauken zu 
sehen. Gute Erreichbarkei-
ten, ein durchgehendes und 
gut beschildertes Wegenetz, 
barrierefreie und mehrspra-
chige Angebote sollten zum 
Standard der künftigen Kul-
tur- und Freizeitangebote im 
Hochtaunuskreis gehören. 

"Angemessene Vermarktung 
des Angebotes - Taunus wird 
trotz Vielfalt nicht ausreichend 

wahrgenommen."
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D.	Ausblick und  
nächste Schritte
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Es ist vorgesehen, das Kreis-
entwicklungskonzept Hoch-
taunus 2030+ im Kreis-
ausschuss als gemeinsame  
strategische Ausrichtung 
zu behandeln. Es soll damit 
sowohl der Kreisverwaltung 
selbst als auch den Kommu-
nen als Orientierungshilfe 
dienen und Teil der aktiven 
Erarbeitung von Lösungs-
ansätzen und Umsetzungen 
werden.

Das Kreisentwicklungskon-
zept dient als Richtschnur 
für gemeinschaftliche, kreis-
weite Aufgaben.

Der im Bearbeitungsprozess 
des Kreisentwicklungskon-
zepts angestoßene inten-
sivierte fach- und kommu-
nenübergreifende Dialog soll 
möglichst weitergeführt und 
in die bestehenden Arbeits-
strukturen und Organisa-
tionsformen von Politik und 
Verwaltung integriert wer-
den. Die Weiterverfolgung 
und Weiterentwicklung der 
Ansätze des Kreisentwick-
lungskonzepts  bedürfen 
daher kontinuierlicher und 
dialogorientierter Arbeits-
strukturen. 

Dies können folgende sein:
	▪ Regelmäßiger interdiszipli-
närer Austausch innerhalb 

LEITSÄTZE ALS RAHMEN KÜNFTIGER 
ENTWICKLUNGEN

der Kreisverwaltung
	▪ Etablierung und Unterstüt-
zung des interkommunalen 
Austauschs	

	▪ Regelmäßige Behandlung 
von Themen und Prioritä-
tensetzungen im Rahmen 
der Bürgermeistertreffen 
und des Kreisausschusses

	▪ Breite Information und 
Beteiligung der Bürgerin-
nen und Bürger

	▪ Einrichtung koordinieren-
der Stellen (z.B. Radver-
kehrsbeauftragter)

	▪ Verstetigung, Evaluati-
on und Fortschreibung 
des Kreisentwicklungskon-
zepts, üblicherweise alle 
10 Jahre

Eine wesentliche Vorausset-
zung zur Bewältigung der 
Vernetzungsaufgaben ist 
dabei die Digitalisierung der 
Kreisverwaltung und ihre 
stärkere interdisziplinäre 
Ausrichtung. Als zielführend 
hat sich auch die Einbindung 
von externen Experten oder 
das Hinzuziehen von be-
stehenden Strukturen (z.B. 
Kreisschülerrat) zu einzelnen 
Zukunftsthemen gezeigt. 

Mit der Erstellung des Kreis-
entwicklungskonzepts und 
damit der Erlangung eines 
Überblicks über Zielsetzun-

gen und Aufgaben, steht die 
weitere Ausarbeitung und 
Umsetzung konkreter Maß-
nahmen im Fokus. Insbe-
sondere sollen Maßnahmen 
aus bereits bestehenden 
Konzeptansätzen weiterent-
wickelt werden. Zusätzlich 
werden zu einigen Themen-
feldern vertiefende Studien 
und Verfahren erforderlich 
sein, um die ersten Ansätze 
aus dem Kreisentwicklungs-
konzept weiterzudenken. 

Prioritär sollen dabei die 
Themen und Projekte ange-
gangen werden, die den Bür-
gerinnen und Bürgern mehr-
heitlich am Herzen lagen. 
Dazu zählen die Themen 
umweltfreundliche Verkehrs-
angebote und Klimaschutz, 
die Stärkung des ländlichen 
Raums und die Mitentwick-
lung der soziokulturellen An-
gebote. 

Diese sind in den Impulspro-
jekten dargestellt und auf 
den folgenden Seiten noch-
mals zusammengefasst. Sie 
sollen gemeinsam mit den 
rahmengebenden Leitsätzen 
Ideen und Impulse für kon-
krete Umsetzungen liefern 
und den Hochtaunuskreis 
mit seinen heutigen Qualitä-
ten zukunftsfähig aufstellen.
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Raumbilder für die Sied-
lungsentwicklung

Die Raumbilder stellen mö-
giche Entwicklungsszenarien 
des HTK dar und geben Auf-
schluss über Auswirkungen 
und Zusammenhänge. 

Ortskerne aufwerten und 
gestalten

Lebendige und ansprechend 
gestaltete Ortskerne ermög-
lichen Begegnung, Identität 
und Versorgung. Sie stützen  
damit attraktive Lebensräu-
me im HTK. 

Sportentwicklungsplan

Ein kreisweiter Sportent-
wicklungsplan hilft bei der 
optimalen Ausnutzung vor-
handener Strukturen und bei 
der gemeinsamen Entwick-
lung von Strategien für den 
Sport im HTK.

IMPULSPROJEKTE ALS IDEENGEBER 
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NaturHaus Hochtaunus

Das NaturHaus Hochtaunus 
informiert und begeistert für 
das Ökosystem Taunus. Es 
sensibilisiert für Themen des 
Klima- und Umweltschutzes. 

Energiepolitisches  
Leitbild

Das Energiepolitische Leitbild 
bildet die Basis eines umfas-
senden Klimaschutzkonzepts 
für den HTK.

Ausbau der  
Schienenanbindung

Der schienengebundene 
Nahverkehr soll als Rückgrat 
einer nachhaltigen Mobilität 
im HTK und über seine Gren-
zen hinweg ausgebaut wer-
den. 

Limburg
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Radverkehrskonzept

Eine durchdachte Radinfra-
struktur und Routenführung 
bringt mehr Menschen im 
HTK aufs Rad und damit zu 
einem Umdenken im Mobili-
tätsverhalten.

Baukasten Wohnen

Über den Baukasten Wohnen 
soll die Innenentwicklung im 
HTK fokussiert werden und  
Siedlungsentwicklung künf-
tig flächenschonender erfol-
gen können.

Nachhaltige  
Schülermobilität

Die nachhaltige Gestaltung 
der Schülermobilität mit 
Fahrrad, Bus und Bahn setzt 
den Grundstein für ein zu-
kunftsorientiertes Mobilitäts-
verhalten im HTK. 

Fu
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Gezielte Qualifizierung

Über gezielte Qualifizierun-
gen werden Arbeitnehmer 
und Berufsanfänger im HTK 
für die Anforderungen am 
Arbeitsmarkt gestärkt. 

Taunus als Marke und 
Destination

Der Taunus wird als Herz-
stück des HTK als Marke und 
Destination herausgearbei-
tet. Natur, Tourismus sowie 
Bewohnerinnen und Bewoh-
ner werden gleichermaßen 
berücksichtigt. 

Schul-Campus 2.0

Mit dem Schul-Campus 2.0 
wird die Idee eines erwei-
terten schulischen Angebots 
unter sozialen und berufs-
bildenden Aspekten im HTK 
verfolgt. Eine Öffnung von 
Schulen erzeugt viele Syn-
ergien.

Do you speak  
english?
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